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Nachdem die Abgg. Rickert (fr. 83g.) und Porsch 
(C.) sich gegen den Antrag Limburg erklären, wird 
dieser gegen die Conservativen abgelehnt.

Die Discussion über Art. 1 und 3, sowie die An­
träge Zedlitz auf Beschränkung der Bestimmungen auf 
socialdemokratische und socialistische Vereine und Ver­
sammlungen rc. wird verbunden.

Abg. S ch m i e d i n g (nl.) bittet um Ablehnung. 
Will die Regierung ein späteres Vorgehen gegen die 
Socialdemokratie, so wüste sie selbst den Mu h haben, 
ein neues Socialistengesitz dorzulegen. Von der Vor­
lage nehmen seine Freunde deshalb nur den brauch­
baren Kern, den die Commission herausgeschält habe: 
Die Aufhebung des Verbindungsverbots unter Aus­
schluß der Minderjährigen.

Abg. Graf Limburg« Stirum: Seine Freunde 
würden für Wiederherstellung der Art. 1 und 3 stim­
men. Sie seien überzeugt, eS werde die Zeit kommen, 
wo die Herren, die heute Gegner der Art. 1 und 3 
seien, der Regierung viel wirksamere Maßnahmen 
würden zugestehen müssen.

Abg- Dr. Porsch (Centr.) hält die bestehenden 
Gesetze für ausreichend zum Bekämpfen staatsgesähr- 
licher Bestrebungen. Die Conservativen hätten es 
noch nicht am eigenen Leibe empsunden, daß die 
Vereinsireiheit ihnen beschränkt wird. Seine Freunde 
hätten dagegen genügend Erfahrungen gemacht in der 
Zeit deS Culturkampfs. Seine Freunde würden die 
Artikel ablehnen. Aber auch dem Antrag Zedlitz 
könnten sie nicht zustlmmen. Sie seien gewiß die 
schärssten Feinde der Socialdemokratie und thäten 
ihrerseits alles zu ihrer Bekämpfung. Der Social, 
demokratie wird man doch aber mit solchen Bestim­
mungen nicht entgegentreten.

Minister Frhr. v. d. Recke: Die Regierung hat 
sich in der Vorlage außerordentliche Beschränkungen 
auserlegt. (Lachen links.) Die Commission hat leider 
nicht einmal dieses Wenige angenommen. Sie hat 
sozusagen die Rosinen aus dem Kuchen genommen. 
Lachen.) ES bleibt u»S nur doS Verbot der Theil­

nahme Minderjähriger. Ich muß Sie deshalb hier 
nochmals um Wiederherstellung der Borlage bitten. 
DaS Gesetz soll die Mittel zur Abstellung solcher 
Mißbräuche bieten. Der EntrüstungSsturm gegen 
dasselbe ist auf die Regierung ohne Eindruck geblie- 
be-. (Lachen links.) Es zeigt uns nur, daß wir 
uns auf dem richtigen Wege befinden. (Lachen.) Man 
wird eS wünschen, daß die Vorlage nicht reactionär 
ist, daß sie nur verlangt, was andere deutsche Staaten 
bereits haben. Ich bitte Sie also, stellen Sie diese 
Artikel wieder her. Sollten Sie das wider Erwar­
ten ablehnen, so muß ich die Verantwortung dafür 
den MehrheitSparteten überlassen. Klein ist diese 
Verantwortung nicht angesichts des wachsenden Ein- 
flustes der Socialdemokratie. Die Regierung würde 
die Ablehnung nicht verstehen. (Lachen links.) Sie 
wird dafür zu gelegener Zeit Abrechnung halten. Je 
länger Sie zögern, desto schärfer werden die Macht­
mittel sein muffen, die wir brauchen.

Abg. Frhr. v. Zedlitz empfiehlt seinen Antrag, 
der nur von der Vorlage den Kern herausschäle und 
das Gesetz gegen die social-revolutionären und national­
revolutionären Bestrebungen richte. Allenfalls würde 
er aber auch geneigt sein, die Worte socialistisch oder 
communistisch fallen zu lassen und den Antrag direkt 
gegen die socialdemokratischen und anarchistischen Be­
strebungen richten, wenn dadurch das Zustandekommen 
des Gesetzes gesichert werden könnte. Im Reichstage 
fft zur Zeit an die Durchdringung eines Socialisten­
gesetzes nicht zu denken, deshalb müsse man hier Vor­
gehen und den Sperling in der Hand der Taube auf 
dem Dache vorziehen.

Abg v. Kardorff (src.), bestreitei, daß die 
Socialdemokratie durch das Socialistengesetz gestärkt 
worden sei. Dasselbe habe ihre Entwickelung gehemmt. 
Nur der AuSwanderungSparagraph habe schädlich ge­
wirkt und ein Steigen der socialdemokratischen Ver­
eine verursacht.

Abg. Dr. Sattler (nl.): Wir wollen eine 
schäriere Bekämpfung der Socialdemokratie, wir 
wollen sie aber nicht mit so dehnbaren Bestimmungen. 
Der Minister ging nun sogar mit Drohungen gegen 
uns vor. Er sprach von unserer Verantwortung, 
von einer Abrechnung, die mit uns gehalten werden 
solle. Wir scheuen aber weder die Verantwortlichkeit, 
noch fürchten wir diese Abrechnungen. Die Ent­
rüstung über die Vorlage ist eine fast allgemeine. 
Der Minister beriet sich aus ähnliche Vorschriften in 
andern deutschen Staaten. Gewiß bestehen solche, so 
in Hamburg und Sachsen. Man sehe aber einmal 
zu, welchen Erfolg man dort damit gemacht hat. Wir 
werden lediglich für dir Commisstonsbeschlüfse stimmen 
und die volle Verantwortung dafür übernehmen.

Abg. Dr. Lieber (Centr) erklärt im sich wesentlichen 
mit dem Vorredner einverstanden. Der Entwurf ist 
in Wahrheit nichts als ein Versuch, die Coalitions- 
sreiheit wegzueSkamotiren. Daß die Socialdemokratie 
seit dem Fortfall des Socialistengesetzes numerisch 
gewachsen sei. gebe er Herrn v. Kardorff zu, daiür 
habe die socialdemokratische Bewegung aber entschieden 
un Intensität verloren. Die anderen Parteien können 
dann sitzt wirksamer gegen die Socialdemokratie 
agitiren. Wenn schon der Minister v. Köller mit 
seiner Umsturzvorlage nicht des Mannes Beifall finden 
konnte, der jetzt vor dem Gericht steht, so wird der 
jetzige Minister mit dieser Borlage erst recht nicht die

Politikern zu demagogischen Sozialisten entwickelt, die 
den Klassenkampf proklamirten und eine Hetze gegen 
Kapital nnd Besitz betrieben. Der Minister habe sich 
aus den Fürsten Bismarck berufen, dieser habe ihn 
aber autorisirt, zu erklären, daß Niemand so scharf 
die Kathedersozialtsten verurtheile, wie er, der Fürst 
Bismarck. Der Minister habe ferner gesagt, er sei 
bestrebt, bei Besetzung der Proseffuren Parität walten 
zu lassen. In letzter Zeit seien aber die Katheder­
sozialtsten unter den Professoren der Nationalökonomie 
sehr begünstigt worden. Redner kritisirt dann die 
sozialpolitische Thätigkeit der Professoren Schmoller 
und Wagner und fordert eine Verschärfung der Dts- 
ziplinarvorschriften gegenüber Prosessoren und Privat- 
dozenten. Auch Delbrück, der zum Nachfolger 
TreiffchkeS ernannt sei, sei Anhänger der National- * 
sozialen, die sich nur durch ein fadenscheiniges natio­
nales Mäntelchen von den Sozialdemokraten unter­
schieden.

Kultusminister Bosse erwidert, der Katheder­
sozialismus sei eine wissenschaftliche Schule, von der 
die praktische Thätigkeit der Gelehrten zu trennen sei. 
Der Borwurf, die Kathedersoziallsten hetzen zum 
Klassenkampf, sei nicht gerechtfertigt; die Professoren 
Schmoller und Wagner hätten stets ihren Gegensatz 
zur Sozialdemokratte betont und seien zweifellos 
Gelehrte von streng monarchischer und nationaler Ge­
sinnung. Die Rede Professor Wagners in Bochum 
habe nichts enthalten, was Anlaß zur Einleitung e nes 
Disziplinarverfahrens gegeten hätte. Was Professor 
Delbrück anlange, so liege in seinem Einrücken in die 
Stelle TreitschkeS keine Beförderung und kein po­
litischer Akt; Delbrück sei ein Gelehrter von aner­
kanntem Ruf, und da er seit Jahren ordentlicher 
Honorarprofessor gewesen sei, so sei er in die erste 
offene etatsmäßige Stelle berufen worden. Alt­
preußische Tradition sei es. daß der wissenschaftlichen 
Forschung und Lehre thunlichste Freiheit gewährt 
werden müsse, Ideen ließen sich nicht mit Kanonen 
todtschießen.

Oberbürgermeister Westerburg dankt dem 
Minister für seine Ausführungen und erklärt seine 
Zustimmung dazu.

Professor Dernburg weist daraus hin, daß auf 
den preußischen Universitäten im Gegensatz zum Aus­
lande, wo der Radikalismus herrsche, ein patriotischer 
Geist wehe, so daß man die sozialdemokratischen 
Tendenzen da nicht zu fürchten habe. Man möge 
aber bei Besetzung der Lehrstühle mit nationalsozialen 
Professoren die Fakultäten hören. Bezüglich der Vor­
bildung der Juristen wünscht er ein Festhalten an der 
historischen Grundbildung und bemängelt dann die 
Aushebung der Kollegiengelder.

Geheimer Oberregierungsrath A l t h o f f erwidert, 
der historischen Grundlage der Rechtswissenschaft |e. 
auch in der neuen Prüfungsordnung Rechnung gefra­
gen, und die Neuregelung der Prosessorengehälter 
bedeute in mehrfacher Hinsicht einen großen Fort­
schritt.

Professor Dove stimmte dem bei.
Frhr. v. Manteuffel schließt sich den Ausführun­

gen des Frhrn. v. Stumm an und weist darauf 
daß die Freiheit der Wissenschaft noch nicht die Frei­
heit der Lehre in sich schließe.

Dem tritt Oberbürgermeister Becker entgegen, in­
dem er weiter barlegt, das Einzige, wogegen man 
sch zu wenden habe, sei das Auftreten der Universi­
tätslehrer in Volksversammlungen.

Fürst Radziwill berührt die Auflösung von Ver­
sammlungen, in denen die polnische Sprache angewen­
det worden sei, und führt aus, es scheine aus dem 
Reffort des MtnisterS deS Innern und des Kultus­
ministers ein konzentrischer Angriff auf die polnische 
Volkssprache gemacht zu werden. Man möge Die 
Konsequenzen au8 den kürzlichen Erklärungen des 
Ministerpräsidenten Fürsten Hohenlohe ziehen.

Kultusminister Bosse erwidert, daß ihm von 
solchem Angriff nichts bekannt sei. Er habe vor uns 
Jahren polnische Lesestunden eingelührt, im Uebdgen 
müsse die Schule deutsch bleiben und die Kinder 
müßten lernen, die deutsche Sprache zu beherrschen.

Oberbürgermeister Struckmann spricht den Wunsch 
auS, daß die Polen auch auf die deutsche Nationali­
tät Rücksicht nehmen möchten.

Bet dem Kapitel Tlementarunterrichtswesen erwi­
dert der Minister auf eine dahingehende Anfrage 
des Herrn v. Wiedebach, daß zur Ausgleichung etwai­
ger Härten bet den Beiträgen zu den Penstonskassen 
ein kleiner Betrag berettgestellt sei, um auSgletchend 

iU Austine Anregung des Oberbürgermeisters B e n- 
der in Betreff des ReliginoSunterrichts der Dissidenten­
kinder erwidert er, daß sich die Unterrichtsverwaltung 
in dieser Frage in konstanter Uebereinstimmung mit 
den Entscheidungen des KammergeMts befinde. 
Einige auf Erhöhung deS Gehalts der Geistlichen ge­
richtete Petitionen werden der StaatSregierung aw 
Material überwiesen.

Der gesammte Etat wird darauf genehmigt.
Nächste Sitzung Sonnabend 12 Uhr: Interpella­

tion des Grafen v. Kteist-Schmentzin, betr. Mangel 
bei der Einkommensteuerveranlagung, kleine Notlagen, 
Petitionen. _

Herrenhaus.
Sitzung vom 28- Mai.

Die Etatsberathung wird fortgesetzt. Bei dem 
Etat der Justizverwaltung bemängelt Ober­
bürgermeister Struckmann die Höhe der GertchtS- und 
Notariatsgebühren für Akte der freiwilligen Gerichts­
barkeit. Justizminister Schönstedt vertheidigt dem- 
gcger.über die neuen Gebührenordnungen und erklärt, 
daß Erhebungen darüber angestellt würden, ob In Der 
That die neuen Gesetze Grund zu Klagen gäben. Im 
nächsten Jahre werde er voraussichtlich in der Lage 
sein, zahlenmäßiges Material vorzulegen.

Bet dem Kultus-tat wendet. sich Frhr. 
v. Stumm- Halberg gegen die Ausführungen des 
Kultusministers im Abgeordnetenhaus- über die Kathe- 
dersoztalisten. Diese hätten sich allmählich auS Sozial-

Gunst des Herrn v. Tausch gewinnen.
In einfacher Abstimmung wird zunächst zu Arti­

kel I der Antrag des Graten Limburg-Stirum 
und Gen. aus Wiederherstellung der Regierungsvor­
lage in verschärfter Form a b g e l e h n t gegen die 
Stimmen der Conservativen und einiger weniger Frei- 
conservativen, darunter auch des Abg. v. Kardorff. 
Mit demselben Stimmenverhältniß wird der ur­
sprüngliche Art. I der Regle rungsvor - 
tage abgelehnt.

Hierauf findet namentliche Abstimmung 
über den freiconservattven Antrag zu 
Art. I statt. Der Antrag wird mit 2 0 6 gegen 
19 3 Stimmen abgelehnt; dafür stimmten 
die Conservativen, die Freiconservattven und der natio- 
nalltberale Abg. B u e ck, dessen Abstimmung auf 
der Rechten mit Beifallskundgebungen begrüßt wurde; 
dagegen stimmten geschloffen die beiden freisinnigen 
Parteien, das Centrum, die Nationalliberalen mit der 
einen erwähnten Ausnahme und die Polen. Das Er­
gebniß der Abstimmung wurde aus der Linken und 
im Centrum mit Beifall, auf der Rechten mit anhal­
tendem Zischen ausgenommen.

Ueber den Antrag Graf Limburg- 
StirumzuArt. 3 bleibt die Abstimmung zu­
nächst zweifelhaft. Die Auszählung ergiebt, daß 140 
Abgeordnete dafür, 246 dagegen sind, der Antrag ist 
also abgelehnt.

Präsident v. Köller: Ein Theil der Herren hat 
die Fragestellung mißverstanden. Das kommt daher, 
daß man sich so laut unterhält (Heiterkeit). Ich bitte 
nochmals, daß während der Fragestellung oder Ab­
stimmung die Gespräche ruhen.

Die weitere Abstimmung ergiebt auch die Ableh­
nung des Art. 3 in der Regierungsfafsung und des 
freiconservativen Antrags mit demselben Stimmender' 
hältniß wie bei Art. 1.

Art. 2. enthält das Verbot der Theilnahme. 
Minderjähriger an Versammlungen in denen politische 
Angelegenheiten erörtert oder berathen werden. — Die 
Commission hat dieses Verbot eingeschränkt anf die­
jenigen Versammlungen in denen öffentliche Angelegen­
heiten erörtert ober berathen werden sollen.

Abg. Dr. Porsch hält gerade die Theilnahme 
Minderjähriger an einer Reihe von Versamlungen für 
besonders Vortheilhaft.

Abg. Rickert bekämpft das Verbot der Theil­
nahme Minderjähriger an politischen Versammlungen 
das nicht nur nutzlos, sondern sogar schädlich.

Abg. Dr. Krause (nl.) hält die Befürchtungen 
des Abg. Rickert nicht für begründet und empfiehlt 
Namens seiner Freunde die CommissionSfafsung zu 
Art. 2.

Abg. Munckel (fr. 83g.) bittet die National­
liberalen, der ganzen Sache durch Ablehnung deS 
Art. 2 ein Ende zu'machen. Das ganze Gesetz werde 
keinem Menschen Freude machen. Es werde nicht 
einmal Gesetz werden. Man möge den Artikel 2 ab­
lehnen und dem Hause dadurch die dritte Lesung er­
sparen.

Art. 2 wird darauf gegen die Stimmen des 
Centrums und der Freisinnigen in der Commissions- 
fafsnng angenommen.

Art. 4 enthält die Aufhebung des Coalitionsver- 
botS für politische Vereine, ferner die Vorschriften über 
die Betheiligung Minderjähriger an politischen Ver­
einen und Versammlungen etc. Die Commission hat 
diesen Artikel unverändert angenommen.

Abg Dr. Krause beantragt hier eine Aenderung 
dahin, daß die Theilnahme Minderjähriger nur an 
solchen Versammlungen ausgeschlossen sein soll, in 
denen politische Angelegenheiten erörtert werden 
sollen.

Art. 4 wird darauf mit dem Anträge Krause an­
genommen.

Zu Art. 5 (Strafbestimmungen) beantragt
Abg. Frhr. v. Zedlitz einen Zusatz, nach dem 

eine Versammlung, in welcher die Aufforderung an 
die Minderjährigen, die Versammlung zu verlassen, 
unterbleibt, polizeilich soll aufgelöst werden können.

Geheimrath v. Philippsborn empfiehlt die 
Annahme des Antrags.

Abg. Dr. Krause (nl.) stimmt vorläufig nur dem 
Prinzip zu; bis zur dritten Lesung werden seine 
Freunde Stellung zu den Einzelheiten nehmen. Der 
Antrag Zedlitz wird angenommen und ebenso der 
durch ihn abgeänderte Art. 5.

Nächste Sitzung: Sonnabend (kleine Vorlagen.)
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Preußischer Landtag
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 28. Mai.

dEter Lesung werden die Gesetzentwürfe betr. 
reH Erwerb von Theilen der Aachen - Mastrichter 
genehm?" unb betr. Feststellung eines NachtragSetats 

g e Peto^,e Berathung der Novelle zum Vereins- 

®Je Commission, Referent Abg. Dr. Oswald (nl.), 
Auksttt der Vorlage die Artikel 1 und 3 betr. die 
bie rk 0 don Versammlungen und Vereinen, welche 
»ei-i^ntttche Sicherheit ober den öffentlichen Frieden 
die S Estrichen; sie bat die Artikel 2 und 5 betr. 
flemUbtrt r6me Minderjähriger an Versammlungen 
bebuna L« Hat dagegen den Artikel 4, der die Auf- 
enthält «^0 ?oalitionsverbots für politische Vereine 

Abgg S,;nbett angenommen.
die SSieberbeiftn0’ ^dtttz und Gen. (src.) beantragen 
änderter Form U"ö bec Art. 1 und 3 in unter» 
antw"' ®8°8uH'!JCU» “• ®'"-f <°°"» b<- 

benen auf Grund" .B--I°mmlung-n, von

Minister Frhr. v. b. R-ck,: bJÄ8- 
betbot würd- der Legierung durchaus . „

(WO «!«tt sich g°g.u°d"7L!'r'"g

. Abg. Dr. Lieber (Centr.) erklärt, seine Freunde 
wurden, wie gegen den Art. 1, nur mit noch Qtgß.r„. 1 
Entschiedenheit gegen den Antrag Limburg stimmen. I 

Abg. Frhr. v. Zedlitz bittet um Ablehnung be8 I 
Präventivverbots, das praktisch unausführbar sei, da-1 
gegen um Annahme seines AntragcS auf Wieder her-1 
stellung der Art. 1 und 3 mit der Aenderung, daß l 
unter dieselben nur Versammlungen und Vereine z 
lallen, in welchen anarchistische, socialdemokratische, I 
socialistische und communistische, auf den Umsturz ber j 
Staats- oder Gcsellschaftsychsmng berechnete Bestre-j 
düngen zu Tage treten. i

*
8Utt <lriiher „Kcstt KlLK-ser CineW") erscheint

pro Quartal 1,80 Mk., mit Soteuloh« 1,90 «L, bei allen Postanstalten 8 Kk.
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Nr. 1Ä5. Elbing, Sonntag

Das Bereinsgesetz im Abgeordnctcu- 
hause.

*8. vorläufig mtnfgfienS, 
Enr-da» “,lc «=»«" Ab-ud schon durch 
Se'nnnm. & m 'ount>u, ist die Elw-II-ruug d-r 

bct Pollz-ib-bSrd-a zur Auflistung vou 
. mlungen und zum Verbot von Vereinen ob- 

morgen. Die entscheidende namentliche Ab- 
wmmung kam bei dem Antrag der Freikonservativen, 

. e n preußisches Sozialistengrsetz einzusühren bezweckte.
e Spannung in Bezug auf die Mehrheitsverhältniffe 

AfJ? ein? sehr große, zumal die unter die ersten 
Un,angsbuchstaben fallenden Namen eine Mehrheit 
sro k h/e-.tt(bte "gaben. Bald schlug aber die 
iKebrbeit um und ergab schließlich die Ablehnung 
onc 'reiconservativen Antrages m i t 
htr b V 0 ,e n 193 Stimmen. Je zwei Abgeordnete 
'^,uno wider, nämlich v. Eynern gegen einen Conser- 

Wen und der aus Reifen befindliche Birchow gegen 
amp waren abgepaart. Das sonst im Abgeordneten- 

’au,7f nicht übliche System der Abpaarung nach 
ugllschem Muster kam nach langer Zeit wieder einmal 

Mr Anwendung. Wie schon vor der Abstimmung die 
Reden, wurde das Resultat der Abstimmung mit Beiall 
auf der einen und Zischen auf der anderen Seite dis 
Vauses ausgenommen. Namentlich der National- 
itverale Bueck, der Generalsekretär deS Centralverbandes 
orutfcher Industrieller, der früher Fortschrittler und 
Generalsekretär deS landwirthschaftlichen Centralvereins 
iur Littaucn und Masuren war, später aber sich immer 
Webt nach rechts entwickelte, fand für sein Ja für den 
Antrag der Freiconservattven den Beifall der Rechten. 
Außerdem fehlte auf nationalliberaler Seite mit Absicht 
v. Sanden-Tilsit, dessen Wahl aus einem Wahl- 
bündniß von Conservativen und Nationalliberalen 
bervorging. Vom Centrum fehlte allein Gras 
Hoensbroech, ein bekannter Reactionär und Agrarier. 
Unter den Fehlenden war die rechte Seite etwas 
sn? j vertreten als die linke, was den Abgeordneten 
^cunckel zu der Aufforderung an die Nationalliberalen 
veranlaßte, wegen der Bestimmungen über die Minder- 
tuhrigen nicht die Gefahr der Annahme der konser« 

h Anträge bei der geringen Mehrheit herauf« 
aUÖC5ru Been. Dies war leider vergeblich.

Wie die Schlußabstimmung über den Gesetz­
entwurf im Ganzen in seiner Beschränkung nach den 
EommissisnSbeschlüfsen auSfallen wird, läßt sich nicht 
borhersehen. Abhiinaig ist die Beschlußfassung von 
den Conservativen. Stimmen die Conservativen gegen 
den Gesetzentwurf, weil er zu wenig bietet als Com- 
pensation für die Aushebung des CoalitionsverbotS 
politischer Vereine, so fällt der Gesetzentwurf. Der 
conservative ReichStagabgeordnete Jrmer erklärte, daß 
er in Bezug aus die Haltung der Conservativen bet 
her^Schlußabstimmung nichts Bestimmtcs prophezeien



Deutschland.
Berlin, 28. Mai.

— Zur Vertagung deS Reichstag- 
bemerkt die .Freis. Zig.": Die Vertagung ist aus 
der Geschäftslage nicht zu verstehen. Der Plan geht 
von der Centrumspartei aus und wurde in den letzten 
Tagen geheimnißvoll vorbereitet. JmfSeniorenconvent 
fand er am Dienstag Abend sogleich lebhafte Unter­
stützung von Seiten der Conservativen, Socialdemo­
kraten und Antisemiten, während die Nationalltberalen, 
die Freisinnige Volkspartei und die Freiconservativen 
diese Vertagung nicht befürworteten. Da indeß die 
größere Mehrheit des Reichstages unzweifelhaft die 
Vertagung in der beantragten Weise verlangte, so 
hatte eine weitere Erörterung darüber keinen Zweck 
. . . Bon Seiten des Centrums wurde behauptet, daß 
es scine Abgeordneten in der nächsten Woche nicht zur 
Stelle dringen könne. Warum, wurde nicht gesagt. 
Der sonst durch Abwesenheit glänzende Landsturm, 
den das Centrum in den letzten Tagen zur Hand- 
weckervorlage nach Berlin gebracht, kann doch durch 
die einwöchige Abwesenheit in Berlin und durch die 
Reise dahin und zu-ück nicht derartig strapazirt 
sein, daß es ihm unmöglich sein müßte, diese 
Reise nochmals in der nächsten Woche zu 
wiederholen. Jedenfalls ist diese Zumuthung eine 
geringere als die Beeinträchtigungen, die alle anderen 
Abgeordneten dadurch erfahren, daß sie in einer si.ben- 
monatlichen Session nun auch noch sür den Juni in 
ihren Privatdispositio^en, beispielsweise in dem Ge­
brauch einer Kur oder einer Erholungsreise, beschränkt 
werden. Denn wenn auch nach Wiederaufnahme der 
Verhandlungen die Sitzungen sich keinesfalls über die 
am 27. Juni ablausende Woche hinaus ausdehnen 
werden, so greift die Inanspruchnahme der Anwesen­
heit in Berlin doch in alle Sommerpläne störend ein. 
Ein politischer Grund für die Vertagung 
könnte allerdings in dem Umstände gesunden werden, 
daß man nach der Rückkehr des Kaisers nach Berlin 
eine endliche Entscheidung in manchen 
kritischen Fragen erwartet, eine Entscheidung, 
die mögl'cherweise mit Ministerwechseln ver­
bunden ist. Angesichts einer wichen Situation kann 
es sür den Reichstag erwünscht erscheinen, versammelt 
zu sein, um auch ein Wort zur Sache mitreden zu 
können. Bon diesem Standpunkt aus könnte es selbst 
eine mehr als formale Bedeutung gewinnen, die 
dritten Lesungen der Finanzvorlagen hinauszuschieben 
und damit die Geldbewilligungen vorläufig zurück- 
zuhalten.

Wiesbaden, 26 Mai. Eine Generalversammlung 
der Mitglieder der freisinnigen Vereini­
gung in Wiesbaden hat beschlossen, bei der bevor 
st henden Reichstagsersatzwahl für den 
Kandidaten der freisinnigen Volkspartei Landtigsabg. 
Wintermeyer zu stimmen.

Ausland.
Türkei.

— Nach einer Meldung der .Times" aus Kon- 
stantinopel ertheilte die Pforte von gestern Ant­
wort auf die Note der Botschafter. Die Antwort 
zeigt die Bereitwilligkeit. mit den Botschaftern zu 
verhandeln, sobald die Formalitäten des Waffenstill­
standes erfüllt sind. Die Pforte giebt dem Wunsche 
Ausdruck, den Frieden in Pharsala zu unterzeichnen.

Aus den Provinzen.
Danzig, 28. Mai. Der Kaiser traf bald nach 

sechs Uhr auf dem hiesigen Hauptbahnhof ein und 
begab sich alsbclo zur Besichtigung nach der kaiserlichen 
und von dort nach der Schichau'schen Werst und fuhr 
sodann in offener Hoskquipage nach dem Strießer Feld, 
wo das 1. Leibhusaren Regiment zu Fuß Ausstellung 
genommen hatte. Nach dem Abschreiten der Front 
und einem Parademarsch speiste der Kaiser im Offizier» 
casino des Husa'en-Regiments und trat um 10 Uhr 
seine Rückreise nach Berlin an. Bei dem Esien 
toastete Oberst Mackensen auf den Kaiser, der mit 
einem Trtnkspruch aus daS 1. Leibhusaren-Regiment 
erwiderte. ___

Lokale Nachrichten.
Elbing, 29. Mai 1897.

Muthmatzliche Witterung für Sonntag, den

Elbinger Kanstansstellnng.
v.

Wie die Landschaft behaup rt auf unserer Aus­
stellung auch die Marine ihren Platz. Als ein 
prächtiges Stück dieser Gruppe fällt vor allen ein 
Seestück von HanS Bohrt angenehm aus. Dasselbe 
ist als eine ganz vorzügliche Leistung zu bezeichnen. 
Die Darstellung deS Wasiers, die zarte Stimmung 
der Luft ist sein beobachtet und vorzüglich wiederge- 
geben. Voll Leben und Bewegung sind auch dir Ge­
stalten der Schiffer im Boote. Die beiden Martne- 
bllder von Karl Becker sind ebenfalls hervorragende 
Schöpfungen zu nennen. Die Wiedergabe der Wellen 
und ganz besonders die Beleuchtung muß als vor­
trefflich gelungen bezeichnet werden. Ein Brld 
stürmisch bewegter See bietet Carlos G r e t h e , 
Nr. 84, flott uud mit Leichtigkeit hingemalt. Des­
selben Künstlers anderes Bild .Koch auf dem Wege 
zur Kajüte" wirkt durch seine tragikomische Scene 
mehr als Genrebild. Von guter Naturbeobachtung 
und gelungener Auffi ssung zeugt auch Erwin 
G ü n t e r' S .An der Elbemündung". AIS recht 
entsprechende Leistungen sind ferner zu nennen: 
.Stürmische See mit Fischerboot" von E. N e u m a n n 
in Cassel und das zart behandelte Seestück von 
F. H e r p e l in Königsberg. Von dem vielgenannten 
Andreas Ä ch e n d a ch finden wir ein kleines 
Marinestück .Dänisches Lootsenboot", ein von dem 
Künstler mehrfach behandeltes Motiv. Auch in diesem 
Bildchen ist die Eigenart Achenbachs, seine geniale 
Kraft und meisterhafte Behandlung der Technik der- 
einigt. Die beiden Strandbtlder von F. v. H u g o 
sind dagegen in Zeichnung und Auffassung ziemlich 
schwach; ebenso können die drei Stücke von der Ostsee 
von Julius W e n t s ch e r nur bescheidene Leistungen 
genannt werden. Geradezu unangenehm wirkt das 
Strandbild mit langweiligen Modefiguren von 
I. I ü r ß. Mit voller Naturwahrbeit ist dagegen 
der in seinem Motiv sehr öde und monoton wirkende 
„Stein strand an her Westküste SchwedenS" von Hans 
Schleich aufgefaßt und zur Darstellung gebracht.

Als Meister deö Thierstücks verdient an hervor­
ragender Stelle genannt zu werden der Münchener 
Christian Malt. Seine Specialität ist die Dar­
stellung der Schafe, welche er mit meisterhafter Be- 
Handlung her Landschaft zu verbinden weiß. Eine 

30. Mai: Wolkig mit Sonnenschein, schwül, warm, 
Gewitterregen; für Montag, den 31. Mai: Wenig 
verändert, vielfach Gewitter.

Personalien. Dem Lehrer Wohlfahrt aus Dam- 
Hitzen tritt zum 1. Juni in den hiesigen BolkSschul- 
dienst und übernimmt die durch Versetzung deS 
Lehrers Nekaritz nach Danzig frei werdende Lehrer­
stelle an der ersten Knabenschule.

Personalien bei der Post. Angenommen sind 
als Postanwärter: der Milttäranwärter Krause in 
Schlochau, die Feldwebel Charles in Pr. Stargard, 
Lilienthal in Löbau, der Ober-Lazarethgehülse Ewest 
in Neumark, die Vice-Feldwebel Klaus in Christburg, 
Woiciechowski in Culmsee, der Sergeant Sikorskt in 
Neustadt; als Telegraphenanwärter: der Feldwebel 
Foth und der Hoboist Jeffat in Danzig; als Post- 
ogenten: der Lehrer Borna in Groß-Sibsou, der Ge­
meinde-Vorsteher Harthun in Scharnese, der Gast­
wirth Woytowicz in SchiroSlaw. der Rendant 
Raykowrkt in Räuden. Versetzt sind: der Post­
sekretär Simon von Gumbinnen nach Danzig, der 
Postpraktikant Heldig von Dirschau nach Darmstadt, 
der Postassistent Pankonin von Dt. Krone nach Pr. 
Friedland.

Concerte. In Weingrundforst und im 
Gewerbehause finden morgen Garten Concerte 
statt. Näheres im Jnseratentheil. ,

Der Damenturnverei« hält allwöchentlich am 
Freitag Abend im Garten des Herrn Molkereibesitzer 
Schröter zu Weingarten practische Turnstunden ab.

Cnrfns zur Erlernung der Vereinfachten 
Stenographie. Wie unsere Leser aus dem Inserat 
in heuriger Nummer und auS der beigeschlossenen Bei­
lage ersehen können, veranstaltet der Verein sür Ver­
einfachte Stenographie in der nächsten Woche den Be­
ginn zweier Curse zur Erlernung der Vereinfachten 
Stenographie und zwar beginnt derselbe für Herren 
Mittwoch, den 2. Juni, für Damen am Freitag, den 
4. Juni, beide Abende um 8| Uhr, in einem Privat- 
Salon .Hotel de Berlin." Die Wichtigkeit der Kurz­
schrift füi unser ganzes Erwerbsleben ist unleugbar 
und so dürften Viele die Gelegenheit znr Erlernung 
der Vereinfachten Stenographie wahrnebmen. DaS 
Honorar für den CursuS beträgt 4 Mark und ist die 
erste Unterrichtsstunde kostenfrei.

Stellenbesetzung. Dem Hilfsprediger Knoff 
z. Zt. in Zeyer, ist die vakante Predigerstelle zu 
Pangritz Colonie übertragen worden.

Neubau. Die Schlachthausstraße — im Volks­
munde Trtchinenallee genannt — baut sich immer 
aus. So wird gegenwärtig auch wieder daselbst ein 
Wohnhaus su geführt.

Neupslasterung Mit der Pflasterung der 
Weingarter Chaussee vorn Pulverhäuschen bis zum 
Weingarter Berge soll demnächst begonnen werden. 
Ein Theil der dazu benöihigten Sleine lagert schon 
an Ort u- d Stelle.

Diebstahl. Dem Hofbesitzer Zellrr in Alt Rosen 
garrh im Kreise Marienburg ist in vergangener Nacht 
eine vierjährige Fuchsstute und ein brauner Kasten- 
wagen nebst Geschirr gestohlen worden.

Auf dem St. Annen Kirchhof wurde heute 
die dem Trunke ergebene Arbettersrau Auguste K. vom 
Aeußern-Mühlendamm dabei abgefaßt als sie von 
verschiedenen Gräbern Blumen und Topfgewächse 
stahl. Die Grabschänderin wurde der Polizei Über­
liefert.

Verhaftet wurde gestern Abend der Arbeiter 
August B. auS Campenau wegen Zechprellerei. Er 
hatte sich in einem Schanklokal der Junkerstrah« 
Verschiedene Getränke verabreichen lasten und versuchte 
dann ohne Bezahlung zu verduften

Vrustfeuche. Unter den Pferden deS Guts' 
bksitzers E. Grunau in Fürstenau ist die Brustseuchr 
auSgebrochrn. ________

Stadtverordneten-Sitzung
vom 28. Mai.

Vom Magistrate sind die Herren Oberbürgermeister 
Elditt, Bürgermeister Dr. Cont.ig, Stadtbaurath Lrh- 
wann, Kämmerer Danehl, sowie mehrere andere Stadt­
räthe anwesend. Dir Versammlung wurde von 43 
Stadtverordneten besucht

An Stelle deS auSscheidenden Mitgliedes der 
Strom Commission Herrn de Cuvry wird Herr Rentier 
I. E. Preuß gewählt. — In einer Petition an die 
Versammlung beschwert sich Herr August Harwarth 
darüber, daß ihm adgefchlagen wurde, seine 4 Kühe 

vortre'fl'che Ärbiit ist seine .Heimkehr am Abend am 
Achensee." Vorzüglich sind auch die Äübe auf seinen 
beiden anderen Gemälden; d'e Verkürzungen in der 
Zeichnung der Thiere sind meist-rhaft gelungen ; Thier 
und Landschaft verschmelzen zu einem einheitlichen 
Ganzen. Unnatürlich — jedenfalls aber wohl nicht 
mit voller Treue wiedergegeben — wirkt jedoch die 
auf seinem Bilde .AbendS am Achensee," Nr. 151 
über dem See schwebende Woike. Letztere erjcheuu 
mehr alS Rauch denn als Wolkrnmaste. Während 
Mali seine Landschaften der imposanten Alpennatur 
entnimmt, führt auS der bekannte Oskar Frenzel 
in die einfachen Gefilde unserer norddeutschen Heimath. 
Aber k'nc Landschaften, die mit flottem Pinsel ge­
malt sind, sprechen uns, gleichwie seine Viehherden, 
nicht minder angenehm an. Unter seinen vier 
h'er vertretenen Werken sind besonders hervor­
ragend .Aus der Elbmarsch" und .Kuhtrift an 
der Ostfee." Ersteres brächte dem Künstler die kleine 
goldene Medaille ein. Die Feinheit der Luststimmung 
wetteifert mit der unübertrefflich wahren, bei aller 
realistischen Auffastung doch tiefempfundenen Auffasiung 
der Thiere. Ein Stück recht guter Naturbeobachtung 
ist auch die .Viehweide am Bach" von Wlhelm 
Frey in Motiv und Charakteristik dem vorigen ähn­
lich. Außerordentlich flott und genial dargestellt ist 
das Elchwild von Profestor Friese in Berlin. In 
majestätischer Haltung hebt sich auf beiden der hier 
ausgestellten Gemälde der Elch auS dem Gestrüpp 
der öden Moorhatde heraus; die Thiere sind voller 
Leben und Natürlichkeit wiedergegeben. Das größere 
der beiden Stücke .Bredzuller Moor" befindet sich 
im Besitz deS KunstvereinS in KönigSberg. Etwas 
flau im Ton und weniger packend in der Auffaffu'a 
ist das .Hochwild" von Arthur Thiele, Nr. 225. 
In von der Gluth der afrikanischen Sonne übergostene 
Landschaften versetzt unS Wilhelm K u h n e r t mit 
seinem .Viehmarkt in Gizeh" und dem ouS Deutsch- 
Ostafrika stammenden Motiv .Wastrrböcke am Papy 
ruSsumpf" — Bilder von großer Leuchtkraft der 
Farbe, in Zeichnung und Grupptrung gleich tüchtige 
Leistungen. Zu erwähnen seien noch die beiden eng­
lische Racrpfcrde darstellenden Bildchen von E. V o l - 
kers und die etwa- glatt behandelten Hunde des 
Düsteldorser H. Leinweber, vor allem aber das 
allerliebst ausgefaßte niedliche Kätzchen von R.Hirth 
dp Frön es in München, 

mit auf die Weide auf dem Bürgerpfeil zu treiben. 
Er könne es sich in feinem beschränkten Unterthanen­
verstände nicht erklären, wie eS möglich wäre, daß 
fremden Rindviehbesitzern der Auftrieb auf die Weide 
gestattet werde und ihm, einem 23jährigen Benutzer 
derselben, seine Bitte abschlägig beschteden worden fei. 
Vom MagistratSttsche erfährt die Haltung deS Ma­
gistrats in dieser Angelegenheit eine gebührende Recht­
fertigung. Der Magistrat will dennoch dem Gesuche 
deS Petenten, zwecks Austriebes von 4 Stück Vieh 
auf die Bürgerpfeilweide, entsprechen und die Ver­
sammlung beschließt demgemäß die Petition dem Ma­
gistrate zu überreichen.

Die Rechnung von dem Kämmeret-BaufondS pro 
1895/96 wird anerkannt und dem RechnungSführer 
Decharge ertheilt.

DaS der Frau Stadtrath Heyroch gehörige HauS 
Wasterstraße 53 ist durch ein Feuer im März zerstört 
worden. Die Hälfte riek8 HauseS überspringt die 
Fluchtlinie der Brückstraße um ein Beträchtliche-. 
Dieser Borsprung soll nunmehr, um die Brückstraße 
kurz vor der Brücke zu verbreitern, gänzlich wegge- 
schafft werden. Zu diesem Zweck setzte sich der Ma­
gistrat mit der Eigenthümertn deS Hauses in Ver­
bindung, um daS ganze HauS käuflich zu erwerben. 
Nach mehreren Conierenzen einigte man sich auf den 
Kaufpreis von 28 000 Mk. Ein Enteignungsverfahren 
zwecks Abbruches des in die Brückstraße gehenden 
Borsprungs des HauseS wäre bei Widerstand der 
der zeitigen Besitzerin unbedingt eingetreten. Ob jedoch 
ein größerer Vortheil durch diese Manipulation ent­
standen wäre, muß sehr bezweifelt werden. Abgesehen 
von dieser Kaufsumme von 28 000 Mk. trügt die 
Stadtgemeinde sämmtliche Kosten, welche der Abbruch 
des Hauses und die Wegschaffung der Steine und deS 
Mörtels bedingt. Außerdem verpflichtet sich die Stadt, 
alle bet den Ausgrabungen deS HauseS gefundenen 
und der Frau Stadtrath Heyroth gehörigen 
Werthgegenstände derselben abzuliesern. 
Der MagistratSvorlage entsprechend, erklärt sich die 
Versammlung einverstanden, daS HauS Wasterstr. 53 
käufl'ch zu erwerben. Das an dem genannten Hause 
angebrachte hölzerne Standbild eines stehenden Bären 
bleibt Eigenthum der Stadt und wird einen ihm 
gebührenden Platz in unserer Stadt erhalten. Mit 
dem Abbruch des gekauften HauseS soll sofort nach 
Beendigung der Formalitäten der Uebernahme be­
gonnen werden. Wegen der wei'eren Verwendung 
deS freigewordenen Platzes wird sich die Versammlung 
in den nächsten S tzungen beschäftigen.

DaS Pachtverhältniß der Stadt mit dem Verwalter 
der Weide aus dem Bürgerpfeil läuft am 1. April 1898 
ab. DaS Pachtverhäliniß sollte nach Vorlage des 
Magistrats auf todtere 6 Jahre verlängert werden. 
Die Stadtverordneten-Versammlung befaßte sich bereits 
in der vorigen Sitzung vom 14. Mai mit d.eser Vor­
lage, kam aber zu dem Resultate, den Magistrat zu 
ersuchen, mit dem bisherigen Weide Verwalter, behufs 
Erhöhung des Pachtzinses, in Verbindung zu treten. 
Der Pachtzins betrögt 2000 Mark. De Weide 
ist 43 kulmfsch Morgen groß, davon sind 
17 kulmisch Morgen Inland, 26 kulmisch Morgen 
AuSland. Die Qualität deS Landes ist verschiedener 
Güte. Durchschnittlich bezahlt Herr Hintz für einen 
Morgen 46 50 Mk., einen Betrag, »er nach eigener 
Angabe des Pächters die äußerste Grenze erreicht hat. 
Obgleich eS nicht ausgeschlossen erscheint, daß bei 
öffentlicher AuSknetung der Parzelle höhere Pacht- 
Angebote in Frage getreten wären, so wurde doch, im 
Hinblick darauf, dstz der bisherige Verwalter bereits 
eine geraume Zeit hindurch di: Stellung inne hat, 
Herrn Hintz der Vorzug gegeben. Dem Anträge des 
Magistrates zufolge, beschloß die Versammlung, die 
Pacht der Weide aus dem Bürgerpfril dem Verwalter 
Herrn Hintz für den bisherigen ZinS von 2000 Mk. 
pro Jahr ouf weitere 6 Jahre zu vergeben.

Bon der Eibtnger elektrischen Ltraßenbahngesell- 
schüft gelangte ein Schreiben an den Magistrat zur 
Verlesung, worin die Gesellschaft sich zur Erbauung 
einer Kleinbahn nach Vogelfang und kostenlosen Be­
leuchtung der Spkichcrin.el anheischig macht, voraus­
gesetzt, daß ihr die Stadtgeme.nde die Erlaubniß zur 
Hergabe elektrischen Strome- an Dritte giebt. Die 
Concession wird in einem von der Gesellschaft auf. 
gesetzten und gleichfalls an den Magistrat gesandten Ver­
trage sormultrt, disien Wortlaut wir nachstehend folgen 
lassen.

Der Entwurf des Nachtrages zum Conc«>sionS' 
vertrage vorn Dezember 1894 lautet folgendermaßen

Während aut Keine-eu Proo>nziülautsteÜungeu das 
von Dilettanten — oder vielmehr D leirantiunen — 
häufig cultlvirtc Stillleben recht stark vertreten ist, 
erscheint dasselbe auf unserer Ausstellung in nur ge­
ringer Anzahl. Und wir dürfen mll einem Gefühl 
des Dankes und der Befriedigung hinzusetzen: Gott 
fei Dank! denn waS aus diesem Gebiete einzelne 
Ausnahmen abgerechnet — geboten worden ist, über- 
steigt doch manchmal die Grenze deS Erlaubten. Diese 
Ausnahmen seien hur gleich genannt. Glänzend her­
vor heben sich die prächtigen Blumen und Frucht­
stücke von M. Pieper, besonders deS letzteren 
.Weintrauben und Chrylanthmum." Ganz besonders 
lobend sei daS Stillleben von Fräulein L a z a r o - 
w i c z genannt. Daffilbe ist m't einer Kraft und 
Metster'chaft gemalt, die eS fast unmöglich machen, 
darin die Hand einer Dame zu erkennen. Und dabei 
schlicht und einfach im Vortrage, fern von jeder 
Effekthascherei, vorzüglich in Farbe und Zeichnung; 
ehrliche Arbeit durch und durch, kein Mätzchen, vor 
allem kein Fleckchen unverstandener Darstellung. Auch 
die Trauben von Pauline S t e t n d o r f find mit 
Fleiß und guter Beobachtung wiedergegeben.

Wenn schließlich noch deS einzigen in unserer 
Stadt lebenden Künstlers, OSkar M e y e r - Elbing, 
an dieser Stelle kurz Erwähnung geschieht, so 
erfolgt dies, um allem gerecht und um in den nach­
folgenden Zeilen n'cht mißverstanden zu werden. 
Unter seinen vier ausgestellten Bildern ist als das 
woblgelungendste daS P o r t r a i t des verstorbenen 
Geheimen Commerzienrath Schichau zu nennen; die 
Farbe ist vielleicht bei dem alten Herrn etwas zu 
leuchtend, doch ist das Portrait in der Zeichnung und 
Charoc eristik recht gelungen.

Um nun wieder auf die von Dilettanten einge- 
sch ckten Le stungen zu sprechen zu kommen, fei dabei 
nicht vergesien. welche Rücksicht die AuSstellungScom- 
miision einer kleinen Kunstausstellung auf ihre nach dem 
Zurschaustcllen ihrer .Werke' durstenden Mitbürger 
und Mitbürgerinnen vielfach nehmen muß, so kann 
man sich doch dabei der Eindrucks nicht erwehren, 
daß von bfef-r Rücksichtnahme oft der weitgehendste 
Gebrauch gemacht wird. Denn der Beifall der großen 
Menge bleibt ja trotz der Jämmerlichkeit der ausge­
stellten Arbeiten nicht aus. WaS kümmern daS .kunst. 
gebildete Publikum die Werke der wirklichen Künstler, 
an denen es achtlos vorüber geht, wenn in der AuS-

§ 1. Die Stadtgemeinde Elbing ertheilt der 
Elbinger Elektrischen Straßenbahn in Abänderung deS 
8 2 des ConcessiouSverirages vom Dezember 1894 die 
Erlaubniß, aus der Straßenbahn Centrale elektrischen 
Strom an Dritte auch für Beleuchtungs­
zwecke abzugeben.

§ 2. Die Stromabgabe für Beleuchtungszwecke 
hat gegen nachstehenden Tarif zu erfolgen; deren Ab­
änderung ohne Genehmigung deS Magistrate- nicht 
zulässig ist.
Grundpreis (20 Glühlampen): 55 Pfennige pro 
Kilowattstunde mit folgenden Rabatten: bet einem 
durchschnittlichen Verbrauch

a. von mehr alS 25 Kilowattstunden bis 50 Kilo­
wattstunden pro Glühlampe u. Jahr 5 %.

b von mehr als 50 Kilowattstunden bis 75 Kilo­
wattstunden pro Glühlampe u. Jahr 12 %.

c. von mehr als 75 Kilowattstunden pro Glüh­
lampe u. Jahr 20 %.

§ 3 Bon der im vorstehenden Tarif erziclt.n 
jährlichen Bruttoeinnahme erhält die Stadt Elbing, 
unbeschadet ihrer Gewinrbetbeilgung an dem Gesammt- 
unternehmen gemäß § 24 deS ConzessionSvertragls, 
eine weitere Abgabe von 2 vCt., sobald und so lange 
Anschlußverträge mit Dritten über mindestens 
1000 installirte Glühlampen im Laufe sind, vor'. 
3 pCt. sobald und solange über mehr als 2000, und 
von 4 pCt. sobald und solange über mehr als 3000 
installirte Glühlampen.Anschlußverträge in Kraft sind.

§ 4 Die Elbinger Straßenbahn verpflichtet sich 
znr unentgeltlichen Einrichtung einer elektrischen 
Straßenbeleuchtangsanlage für die Speicherinsel, be­
stehend aus 52 Glühlampen von je 25 Normalkerze,? 
Lichtstärke und zum Betriebe, sowie zur Unterhaltung 
dieser Anlage gegen eine jährliche seitens der Stadr 
Elbing zu zahlende P uschalvergütung in Höhe vo-r 
2000 Mk, zahlbar in Raten von je 500 Mk. am 
Ende jeden Kalrnderquartals, bei einer durchschnitt­
lichen Brenndauer aller 52 Glühlampen bis 12 Ubr 
Nachts unter Ausschluß mondscheinheller Nächte, 
während welcher auch die übrigen Stadttheile nickt 
erleuchtet werden. Bei Ablauf der Conzession gelten 
die Bestimmungen deS § 2 des Conzessionsvertrages 
auch für diese Beleuchtungsanlagen.

§5. Für eventuelle Stromentnahme zu sonstigen 
StraßenbeleuchtungSzwecken innerhalb der Stadt Elbing 
gewährt die elektrische Straßenbahn der Stadtgemeinde 
einen VorzugSrabatt von 8 pCt. auf die vorstehende 
unter § 2 aufgeführten Preise.

§ 6 Die elektrische Straßenbahn verpflichtet sich, 
eine elektrische Kleinbahn nach 
Vogelfang alsbald nach erfolgtet Zustimmung 
dcS Provinztal Verbandes und vorbehaltlich der 
Konze.siouSertheilung durch die königliche Regierung 
zu Danzig bis zum Schluffe deS Jahres 1844, mit 
möglichster Beschleunigung ausjubauen und in Betrieb 
zu nehmen, wenn ihr dann der noch erforderliche 
Grund und Boden der Jnteresienten oder der Stadt 
Elbing kostenlos zur Verfügung gestellt wird.

Als Erläuterung zu 8 4 obigen Nachtragentwur s 
wird noch bemerkt, daß selbstredend die Vertheilung 
der Brennstunde auf die einzelnen Lampen in zweck- 
entsprech-nde Weise zu geschehen hat, indem ein ge­
wisser Prozentsatz der Lampen während der ganzen 
Nacht, ein anderer beispielsweise bis 12 Uhr, und 
sämmtliche Lampen bis 10 resp. 11 Uhr brennen 
würden. ES wird diesseits die gleiche Gesammtbrenn- 
stundrnzahl angenommen, wie seinerzeit die hiesige 
Gasanstalt projektirt hat, nämlich rund ca. 93 600 pro 
Jahr. Bet Genehmigung obigen Nachtrages durch 
thrilweise AuSwerthung der sür die Vogclsangerstrecke 
benötbißtn Maschinen muß während der Monate 
November bis incl. April für BeleuchiungSzwecke 
wenigster.- die Rentabilität der Vogelsangstrecke 
zi-ml'ch gesichert erscheinen. Dadurch werden 
die gesämmlen Einnahmen der Straßenbahn im 93er« 
häUi'iß zu den Ausgaben sich günstiger gestalten, also 
die Stadt Elbing auch eher und bedeutender an dem 
ihr concessionsgemäß zustehenden Gewinn participiren.

Der Stadttheil „Speicherinsel" resp, auch noch 
weitere Stadtiheile erhallen eine zeitgemäße Be­
leuchtungsanlage ohne Hergabe eines Capitals, also 
ohne jedes Risiko und gegen eine Pauschalsumme, die 
nicht höher sein dürfte, al- die einer analogen Be­
leuchtung durch Gasflammen. Durch die geringe 
Kostenaufwendung, wird vielen Gelegenheit geboten, 
Strom Anschluß an die Centrale und damit elektrisches 
L cht zu erhalten, umsomehr als durch den ausgestellten 
Rabattsatz die Preise so niedrig werden, daß beispielS­

stellung der in der Stadt bekannte Herr T ober 
Fräulein A ihre in Oel gemahlten — denn anders 
al- in Oel thun si'.'S nicht — Schöpfungen vorführen? 
Und wer hätt? nicht Gelegenheit gehabt, solche in der 
Ausstellung von den Werken ihrer Mitbürger begei­
sterten „Kunstverständigen" zu hören ?

Da steht man Gruppen von Damen und Harren 
im eifrigsten Kunstgespräch: .Haben Sie schon die 
allerliebsten Bilder von Fräulein Soundso gesehen? 
Entzückend, ganz reizend" — so schwirren die Freuden- 
auSdrücke und die irgendwo gehörten ober gelesenen 
Kunstfchlagworte ohne jeden Zusammenhang ober Ver­
ständniß durcheinander. Die Augen aber leuchten vor 
Entzücken wenn Dieser ober Jener daS Glück genießt 
Fräulein X., die Künstlerin deS .Gänseblümchen in der 
Milchflasche" oder Herrn Y., den Maler in Oel, den 
Schöpfer der.Mohrrübe mit Apielstück" perjöril ch zu 
kennen. Da fragt man sich, ob für diese Kunstver­
ständigen die hohe Ausgabe, welche sich die Kunst stellt, 
auch nur annähernd erfüllt worden ist. Niemand 
Wird man eS übel nehmen dürfen, wenn ihm die 
Werke der Kunst nicht genügend verständlich find; 
aber man heuchele nicht mit Empfindungen, die nicht 
vorhanden sind, und entweihe nicht die Stätte der 
Kunst, wo Schöpfungen vorhanden, deren Hervor­
bringen die ganze Kraft eines nach dem Höchsten 
strebenden KünstlcrlebenS erforderte, durch Ausstillen 
sinnloser Farbenschmierereien eitler Dilettanten.

So wäre denn der Schluß der Ausstellung heran­
gekommen und heute mit dem letzten Tage vor Schluß, 
auch unsere Wanderung beendet.

Viel haben wir auch auf dieser kleinen Ausstelluug 
lernen können, für deren Veranstaltung dem hiesigen 
Kunst-Verein und allen den Männern, welche sich 
um da- Zustandekommen und Herrich en derselben 
verdient gemacht haben. Dank und Anerkennung ge­
bührt. ES wäre zu wünschen gewesen, wenn daS 
Jntereffe für dieselbe durch regeren Besuch seitens 
der Anwohner unserer Stadt ein etwaS regeres ge­
wesen wäre. Doch werden die segensreichen Folgen 
der Kunstausstellung hoffentlich nicht ausbleiben und 
der Einfluß derselben durch Liebe und Interesse zu 
den Werken der Kunst möglichst allgemein zur Geltung 
kommen. z*



von Personen Beschäftigung 
ein Umstand, der auch 

übersehen, sein dürfte. Ueber

Bon verschiedenen Seiten wurde

* LC die Stromabgabe nicht einmal dem Selbstkosten- 
s Entspricht, viel weniger auch nur die geringste 

!üt ^i gleichem Preise erzielt werden könute. 
zusammengefaßt dürste das Resultat ergeben, 

bet Annahme des NachtragSentwuris die Stadt 
^ibing eine sichere und allmähltg steigende Mehrein­
nahme ohne jedes auszubringende Capital und Risiko 
und außerdem eine gute Verbindung mit Vogel» 
> n n g erhalle, wodurch wieder allen den betreffenden, 
welche in geschästltchem Verkehr mit der Straßenbahn 
flehen, jedenfalls Vortheil erwachse. Auch bringe die 
Vergrößerung der Anlagen einer immerhin nennenS- 
werthen Anzahl 
und Verdienst, 
nicht ganz zu .....
den Antrag der Straßenbahn entspann sich eine 
längere Debatte. Von verschiedenen Seiten wurde 
bervorgehoben, daß, da unser Gaswerk bereits einen 
Bauplan für ein zu errichtendes Elektricttätswerk aus­
gearbeitet hatte, das auf dem Hofe der Gasanstalt 
Ausstellung und Gas als Betriebskrast erhalten sollte, 
und diese städtische Gasanstalt noch eine größere 
Schuldenlast zu tilgen hat, dieser der Vorzug gegeben 
werden solle vor dem Angebot der Straßenbahn, trotz» 
dem diese letztere Gesellschaft durch Gewährung vieler 
Aequivalente bedeutende Conzessionen zugesteht. Immer­
hin wurde aber bei der ConzessionSertheilung an die 
Straßenbahngesellschast für das Gaswerk eine starke 
Concurrenz geschaffen. Von anderer Seite wurde 
dem wieder entgegengesprochen, daß, da Elbing in dem 
Rufe einer großen Industriestadt steht, auch der Wunsch 
nach elektrischem Licht in unserer Stadt durchaus ge­
rechtfertigt erscheint. Die Befürchtung verschiedener 
Personen, daß bei Errichtung eine- Elektr'citätswerkes 
das Gaswerk materiellen Schaden erleiden könne, 
sei unbegründet In vielen Etablisiements werde 
Gas trotz elektrischen Lichts doch weiter gebraucht. 
Die Vorlage der elektrischem Straßenbahngesellschaft 
wurde einer gemischten Commission von 7 Mitgliedern 
uberwiesen. Die Commission besteht aus den Herrn 
Stadtverordneten Horn, Meißner, Alexander Müller, 
Mitzlaff, Terletzkt, Borgstede und Nelke.

Die Kosten sür die Vertretung von 3 Lehrern, 
des Herrn Boldt von der Höh. Töchterschule, deS 
Herrn Korell von der Allst. Mädchenschule und des 
Frl. Mörke von der Höh. Mädchenschule werden be» 
willigt.

Zwecks Regelung der Gehälter bei hiesigen städt. 
Lehrern und Lehrerinnen ist die Vorlage der Lehrer- 
besoldungSordnung vom 7. Mai d. Js. einer Commission 
von b Mitgliedern überwkesen worden, in die noch ein 
Stellvertreter hineingewählt wurde. Die Commission 
besteht demnach auS den Herren Stadtverordneten 
Ir^ßaubon6nCr' 9Zü8e1, ^atber, Wiedwald und

Herr Büchsenmacher Kuch beschwert sich darüber, daß 
der unter seinem Hause fließende Hommelkanal durch­
aus defekt und daß eine Abhülfe desselben durchaus 
erforderlich sei. Die Petition wurde zur Kenntniß' 
"°vme und Erledign! g dem Magistrat überwiesen.

i ^anoltsirung der Hammel in unserer Stadt läßt 
Ass n °^en stellen viel zu wünschen übrig. Das 
^weUement unserer Stadt muß einer vollständig neuen 
h 6 m fc1® Unteti°9en werden, nur so ist es möglich, 

UeberschwemmungSgefahren in unserer Stadt aus- 
gefchloffen erscheinen. Die gesammten Wafferläufe 
wüsten für diesen Zweck festgestellt werden.

Die Kohlenlteserung für die Stadt ist den Herren 
®ebc. Jlgner übertragen worden.

Die Firma Schichau will den Graben, welcher von 
dem Elbingfluffe nach der I. Niederstraße führt, 

kanalisiren lasten. Die Versammlung nimmt den 
Vorschlag an, ersucht aber gleichzeitig den Magistrat 
Erhebungen darüber anzustellen, ob es nicht angängig 
wäre, daß die dort vorhandene Waschbank, da sie zu­
folge des dort fließenden schmutzigen WasterS nicht 
mehr benutzt wird, von der Bildfläche verschwinde.

Die Versammlung beschloß, an verschiedenen Stellen 
der Stadt neue Trottoirlegungen auszufuhren, und 
zwar soll die Hohezinnstraße von dem Katholischen 
Kirchhof ab, der Bürgersteig vor der Bürger-Restource 
nach dem Friedrich Wilhelms - Platz in der ganzen 
Breite, der Bürgersteig längs der Mauer der Bürger- 
Reffource vom Friedrich Wilhelms - Platz bis zur 
Logenstraße, der Bürgersteig vor den Predigerhäusern 
in der Poststraße bis zum Lustgarten und die Ecke 
der Post bis Rauch neues Trottoir erhalten. Seitens 
der Versammlung wurden ebenfalls 200 Mk. zwecks 
Ausführung neuen Trottoirs den Herren Kaufmann 
Levy und Schneidermeister Heinrichs zugebilligt. Vor 
den neuen, den beiden Herren gehörigen Häusern in der 
Heiligegeiststraße soll gleichmäßiges Trottoir gelegt 
werden. Die Kosten der gesammten Trottoirlegung 
werden etwa 3340 Mark betragen.

Der Forderung der Verlegung der Weiche der 
elektrischen Straßenbahn von der Schmiedestraße nach 
dem Alten Markt kann aus technischen Gründen nicht 
entsprochen werden.

Schwurgericht z« Elbmg.
Fortsetzung der Verhandlung gegen Ahlert und Gen.

Der Angeklagie Ahlert bestreitet, mit dem Ange­
klagten Raase nach deffen Verurtheilung je über die 
fragliche Steinstufe gesprochen zu haben. Der Ange­
klagte Raase behauptet hierauf, daß die Angeklagten 
Ahlert und Schulz vor der Strafkammer die W a h r • 
bett auSgesagt haben, er muffe beharrlich dabei 
bleiben, daß die Stufe aus dem Grundstück seines 
Vaters herrühre, die dort schon über 18 Jahre ge­
lagert habe. Kaufmann Lehrke-Dt. Ey» 
lau: Er habe im Jahre 1891 ein Militär Kammer­
gebäude erbaut, wobei auch 8 Granitstufen von je
2 75 Meter Länge verwendet wurden. Die Stufen 
hätten eine bläuliche Farbe und habe er dieselben 
von dem Steinbruchbesitzer Rudolph in Görlitz bezogen, 
die beiden obersten Stufen hätten einen Falz, wo­
gegen die untere Stufe keinen Falz gehabt hätte. 
Nach einigen Jahren stellte e8 sich heraus, daß die 
unterste Stufe sich als überflüssig zeigte, weshalb sie 
von Steinsetzern herausgenommen wurde. Die Stufe 
habe etwa ein Jahr in der Nähe des Kammergebäudes 
gelagert, worauf sie auf einmal verschwunden war. 
Eines Tages habe ihm der Maurermeister Wille ge­
sagt, daß der Angeklagte Raase ihm die Granttschwelle 
weggenommen habe. Er habe hierauf den Raase auf 
der Straße getroffen und ihn hierüber zur Rede ge­
stellt, worauf Raase ihm geantwortet habe: «Ge­
nommen, auch nicht genommen," worauf 
er sich entfernte. Er, Zeuge, habe hieraus eine Straf­
anzeige gemacht. ArchttectLotharJtzehoe: 
Er wiffe nur, daß der Angeklagte Raase im Herbst 
1894 an der Menageküche an Stelle einer Cement- 
schwelle eine Granttschwelle gelegt habe, woher dieselbe 
herrühre, sei ihm unbekannt. Garnison-Ver- 
waltungS-Director Materne-We- 
s e l: Er habe dem Angeklagten Raase gesagt, er möchte 
doch die eine Granitplatte dem Lehrke bezahlen, wo­
rauf dieser ihm antwortete, dieselbe habe er sich 
rechtmäßig erwerben. Maurermeister Wille: Beim 
Bau deS KammergebäudeS sei auch eine Treppe von
3 Granitstufen gelegt, die unterste Stufe habe sich 

später als überflüssig erwiesen und sei daher entfernt. 
Im Jahre 1894 habe er den Angeklagten Raase ge­
fragt, ob er die Stufe genommen hätte, da habe ihm 
dieser die Frage bejahte, worauf er, Zeuge, gesagt 
habe, dann muffe der Angeklagte auch die Stufe be­
zahlen. Der Angeklagte habe daraus geäußert, Lehrke 
möchte ihm eine Rechnung zusenden. — Hierauf be­
antragt Herr RechtSanwalt Dtegner, für morgen noch 
einigen andere Zeugen zu laden.

(Schluß 6 Uhr Abends.)

Sitzung vom 29. Mai.
In der heutigen Verhandlung wird mit der Ver­

nehmung der Zeugen fortgefahren. Einige Aussagen 
bestätigen im Wesentlichen die Aussagen der vorher 
vernommenen Zeugen. Hervorzuheben ist die Aussage 
des Maurersohns K l i n g e r. Dieser bekundet: Er 
sei am Bau der Jnfanteriekaserne beschäftigt gewesen: 
Am Kammergebäude habe eine lange Steinstufe ge- 
legen, welche von Raase vermeffen, sodann mittels eines 
Kuffschlttten bis zum Giebelende weitergefahren, sodann 
wurde ein Stück abgeschlagen, das längere Ende sei 
wieder aufgeladen, nach der Menageküche gefahren und 
dort als Schwelle vermauert. DaS kürzere Ende sei 
liegen geblieben und die kleineren Absallstücke seien 
über den angrenzenden Zaun geworfen. Der Angekl. 
Sachowski giebt zu, daß er und der Angekl. Ahlert 
bei dem Transport des Steines zugegen gewesen seien, 
dies sei nunmehr die reine Wahrheit, wenn er das 
früher bestritten, so fände das seinen Grund darin, 
daß Raase zu ihm gesagt habe, er solle aussagen, daß 
er von nichts wiffe.

(Fortsetzung folgt.)

Telegramme.
Berlin, 29. Mai. Der Kaiser traf heute Morgen 

um 71 Uhr hier ein, begab sich sofort nach dem 
Schlöffe und von dort aus zwecks Abnahme deS 
Brigade-ExerzirenS nach dem Tempelhofer Feldt.

Berlin, 29. März. (Prozeß Tausch.) Der Zeuge, 
Schriftsteller Maximilian Harden sagt tm wesentlichen 
aus, was bereits in der Orffenllichkett bekannt ist.

Berlin, 29. Mai. (Prozeß Tausch.) v. Lützow 
erklärt, er habe in seiner Unterredung dem Journalisten 
Liman erklärt, er habe keine Majestätsbeleidigung ge­
äußert, sondern nur gesagt, daß der Kaiser nur seine 
Mißbilligung über den Zarentoast in Breslau ge­
äußert habe. Der Schriftsteller Maximilian Harden 
giebt an, Tausch sei am 5. September 1896 bei ihm 
gewesen. Er habe nicht den Eindruck, als ob 
Tausch seine EtdeSpflicht verletzt habe. Er halte 
Tausch lür einen durchaus qualtfizirten Beamten, 
der zwar mitunter mit vielen fragwürdigen Personen 
zusammengekommen sei, aber immerhin seine Pflicht 
über alles hochgehalten habe.

Berlin, 29. Mai. Dem „8. A." zufolge, kenterte 
gestern ein Segelboot auf dem Rummelsburger See. 
Bon den 5 Jnsoffen ist einer, der Töpfergeselle Fritz 
Rüthnick, ertrunken. Die Leiche ist noch nicht gesun­
den worden.

Wie«, 29. Mai. Der Abgeordnete Dr. von 
Schesfler hatte heute, infolge seiner Aeußerung „Schuft"

zu den Mitgliedern der Rechte» mehrere Forderungen 

erhalten.
London, 29. Mai. Der griechische Minister­

präsident erklärte dem Correspondenteu der „Times", 
daß Griechenland absolut keine Lust habe, der Spiel­
ball Europas zu sein.

Madrid, 29. Mai. Die Kammer nahm mit 
allen weniger zwei Stimmen daS Gesetz an, wodurch 
dem Kabinet sür seine Politik während der Znt, wo 
das Parlament nicht tagt, Indemnität ertheilt wird.

Bukarest, 29. Mai. Dem gestern Abend 5 Uhr 
ausgegebenen Bulletin zufolge, hat die im Befinden 
deS an Typhus erkrankten Prinzen-Thronfolger ein­
getretene leichte Besserung zugenommen. Seit Mit­
tag ist die Gefahr etwas geringer geworden, konnte 
aber noch nicht als beseitigt gelten.

Belgrad, 29. Mai. Boff. Ztg. Der frühere 
Regent Ristitsch ist schwer erkrankt.
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Preise der Coursmakler.
Spiritus 50 loco............................................
Spiritus 70 loco................................................bU'ÖU

ÄoutgSderg, 29. Mai, 12 Uhr 48 M n. At.Uag'.
(Bon PortatiuS und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. ^pirituScommtifionSgeich t.

Loco
Mai
Loco
Mai

0Bon PortatiuS und.Gvvkhe^ »

Spiritus pro 16,000 L °/o exet Fan.
nicht..... XxS: 

nicht-°nti»g-i>ti-tj . . . • • $20 A Wb.

Vörst und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Nrrlin, 29. Mai, 2 Uhr 25
körte: Schwächer. Cour» vom
4 pCt. Deutsche RetchSan leibe ....
3Vs PCt. „ n • • • •
4 PCt. preußische ÄmsolS .
3VspCt. „ „ ....
3 pCt. „ n ...................
3i/s pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
31/1 PCt. Westpreutziche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente ... 
Oesterreichrsche Banknoten .... 
Russische Banknoten ... - - •
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestenm.
4 PCt. Italienische Goldrente .... 
DiSconto-Commandit........................

Spiritusmarkt.
Dauziy, 26. Mai. Spiritus pro IM Liter 

kontingenttrter loco 59,70 Br., —Gd., nicht konUn 
gentirter loco 40,00 Br., —Gd., April-Mai —, bez

Stettin, 25. Mai. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 39,90, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 26. Mai. Kornzucker exkl. von 92 «/o 

Rendement —, neue —. Kornzucker exkl. von 88 u/o 
Rendement —, neue 9,70. Nachprodukte exkl. vo 
75 o/o Rendement 7,70. Stetig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 23,25. Meli» I mit Faß 22,25. Stetig.

Weingrrm-forst.
®omtiag, bett 30. b. Mt«., 

3‘/> Uhr Nach«.:

Grußes Canirrt.
____ (Gewähltes Programm.)
MT Entree ä Person 30 Mg

Otto Pelz.

(Statt besonderer Meldung.)
1 „ Durch die Geburt eines 

kräftigen Jungen wurden 
hoch erfreut

Sali Zweig
und Frau 

,aiuna, geb. Maschke.

Kirchliche Mnzeigen. 
Am Sonntage Exaudi. 

mnrm Paulus-Kirche. 
Norm. 9z Uhr: Herr Pfarrer Rahn, 

CSlbiitger Standesamt. 
Vom 29. Mai 1897.

Geburten: Kesselschmied Richard 
Dams 1 S. — Arbeiter August Dettmer 
1 S. — Tischler Ferdinand Jagusch 
1 T. — Arbeiter August Hase 1 T. 
— Briefträger Gottfried Dröse 1 T.

Aufgebote: Kaufmann Edwin Franz 
Eug. Drechsler-Elbing mit Anna Marie 
Mahlke-Berlin.

Eheschließungen: Maurer Friedrich 
^-uednau mit Ulrike Thurau. — Schmied 
Ermann Birth mit Lisette Kienast. — 
«chmied Paul Koske mit Martha Zerulla.

Sterbesälle: Fabrikarbeiter Johann 
^4 I. — Lackirer Paul Schober 

T. 6 M. _ Schneider Gottlieb Neu- 
10 I. — Arbeiter Eduard 

Ruckbrodt T. 3 I. — Arbeiter August 
Thimm T. 1% F

A Der

<Wohnungs ausschuss>
x für das ►

\ Be* Sängerfest -M- ►
a versammelt sich ►
] Montag, den 31. Mai er., ► 

A ^Abends 8 Uhr, p 
A W® im Casino. Wch k 
BWWW     ▼

MT Vereinfachte

Stenographie
Beginn zweier Lehrkmse 

in einem Privat-Salon des 
„Rötel de Berlin“ 

für Herren: Mittwoch, 2. Juni er., 
Abends 8V, Uhr, 

für Damen: Freitag, 4. Juni er., 
Abends 8 V, Uhr.

Honorar 4 Mark.
IMF Die erste Unterrichtsstunde 

ist kostenfrei.

Der Bcreiu 
für Vereinfachte Stenographie.

empfiehlt seine Speisen u. Getränke 
dem geehrten Publikum.

L. Fleischauer’s 
Restaurant, 

Schiffsholm, ~ 
flW direct am Elbingfluß gelegen, "Mg 
empfiehlt seinen schönen, schattigen 
Garten, Saal für Gesellschaften, sowie 
Kegelbahn.

Eisernes Kreuz.
_ Marienburgerdamm.

IMF Heute Sonntag: H 

Tanzkränzchen. 
Anfang 4 Uhr.

Zahn’s Restaurant,
Johanuesstraße 18, 

empfiehlt seine div.

Biere, Weine n. Speisen
zu jeder Tageszeit.IMF Bedienung n e u. "Mtz 

Weisser Löwe, 
Jnnkerstraste 67,

Mfiehlt seine gut eingerichteten 
Fremdenzimmer von 5 bis 12 Mk. 
Ebenso mache ich das reisende Publikum 
merksam"? 9ute Ausspannung auf- 

, 1 fast neuer Wage» 
(1 und Lspännig), ist billig verkäuflich 
durch A. Preuschoff, 

„Alte Börse",

Hiepels Restaurant, 
früher H. Loewke, 

Neustadt. Wallstraße 7, 
empfiehlt seine 

guten Biere und Weine, 

Speisen 
vorzüglich zu jeder Tageszeit.

KkLlMtMlchuns.
Das Weideverwalter - Etablissement 

auf der Wansau nebst Wohn- und 
Wirhschaftsgebäuden und ca. 20 Morgen 
culm. (— 11 ha 20 ar 65,8 qm) Acker, 
Wiesen und Weideland, sowie die Rohr­
und Schilfnutzung in den vorhandenen 
Brüchen, wird zur anderweiten Ver­
pachtung vom 1. Mai 1898 ab auf die 
Dauer von 6 Jahren, am 9. Juni d. I, 
Vormittags 1O Uhr, im Rathhause, 
Zimmer 31, vor dem Herrn Stadtrath 
Danehl, ausgeboten werden.

Nur Bieter, die eine Bietungscaution 
von 300 Mk. hinterlegen, werden zuge­
lassen.

Die Pachtbedingungen können in 
unserem Bureau III, Zimmer 32, ein­
gesehen werden.

Elbing, den 28. Mai 1897.

Der Magistrat.

I
ohne Einspritzung u. | 
Berufsstörung in |

■
 wenigen Tagen. | 
Viele Dankschreiben. S 

Flacon 2 u. 3 Mk.
I Nur ächt mit voller | 
I Firma: Apotheker D

E.Lahr inWürz- | 
bürg. In Elbing S 

zu haben in den
R sechsApotktaj

Grabdenkmäler
nur in echtem Material und

Grabeinfassungen 
empfiehlt bei großer Auswahl 

C, Matthias, Slhlkchndlmm 1.
Filiale: Jan. Mühlenbamm 17/18.

Oeffcntliche Versteigerung! 
IsnneM, -eil 3. Juni er., 

Kermittags 10 Uhr,
werde ich in meinem Pfandlocale, Neu­
städtische Stnllstraße 5, zufolge Auf­
trages einen Nachlaß bestehend aus:

1 Coneertflügel mah., 2 Plüsch­
garnituren (je 1 Sopha und je
2 Sessel) mah., 1 Plüschsopha 
mah., IBertikow mah., 2 Sopha- 
tischen mah., 1 Schreibsecretär 
mah., 6 Stühlen mah., 1 Näh-, 
1 Spiel-, 1 Nacht- und 1 run­
den Tische mah., 1 Bücherspinde 
mah., 1 Etatiere mah., 1 Tru-
meau mah.;

ferner: 1 Kleider- und 1 Wäsche« 
spinde, 1 Ausziehtisch, 1 Eis- 
schränk, 1» Stühlen, 1 Schaukel- 
stuhl mit Polster, 1 Sopha und
2 Stühlen (Korbgeflecht), zwer 
Blumen- und 1 Schirmständer, 
8 Blumentischen, S broneenen 
Wandarmleuchtern mitPriflmen,
3 Hänge- und 3 Wandarm­
lampen, 2 grünen und 1 rothen 
Tischlampe, 1 Spiegel mit Gold­
rahmen ii. a. Gegenständen

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 

versteigern.
Elbing, den 29. Mai 1897.

SchoossGlj
Gerichtsvollzieher.

M schöne Merbeschung,
i/. Meile v. Danzig, hart a. d. Chaussee, 
mit gut. Geb., vielem, gutem Inventar 
(20 Milchkühe), Größe v. 4 culm. Hufen. 
Per Hufe mit 8000 Thaler zu verkaufen 
durch Th. Mirau, Danzig, 

Mattenhuden 22, I.

Apfelwein
vorzüglich 

in Bowlen und Mattrank
empfiehlt die

Obstbaue, Alter Markt.
LOOSea^MaÄh-
MetzerDombau-Geldlotterle 
«R-ihe) mit 62ttl Geldgewinnen, 

Hauptgewinne 

50,000 «ir< 
1’20,000«,10,000 «t. 
"Ifinb in allen Lotteriegeschitften 

tu haben,auch direct zu beziehen 
& (Portou. Liste26Pf. extra)von 

Iirwaltung der Hetzer Qoinbau-GeldAoHerieJn^MetL^

n.«i! COBNBTTINA
15tastig, 2reih. Harmonika von cvlostalem 
Ton, sensationelle Neuheit, da damit die 
feinst. Signale, Fanfaren rc. sprelbar.Sehr 
solider feiner Bau, Doppelbalg m- f- Suhl­
beschlag u. Nickelbalgecken, ff- ^omwfiur 
2 Negist. 15 Tast. (26*/, X13 ^.7,50 
2 15 / (32 X 15 cm) 9J?. 10,7E>
incl. Verpackung u. Schule gegen Nachn. 
Nur direkt bei Richard Kox, Mustkw.,

Duisburg.

Alten u. jungen Männern 
■wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Sehnst des Med. 
Bath Dr. Müller über das

a.

sowie dessen radicale Heilung zur

für eine Mark in Briefmarken.
Curt Röber, Braunschweig.

^
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ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate.

I
tJ 
s c

8

Elbinger Kaffee- und Bierhäuschen.
Warmes und kaltes Gebäck. J. Dettmann.

Ädst-Uirmeladen
vorzüglich als Beisatz und anstatt 
Butter per Pfd. 30, 35 und 40 Pfg. 

Obstbaue Alter Markt.
i >»*eee®®©®e@ •••••••«••eeee
I! Kaufmännische Ausbildung 8
\ ( im Orte und nach allen Orten hin. 2 

llGratis3Ä“Än Gratis« 
! Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut g

» Königl.

Putzlappen 
altes Blei etc. 

kaufen jederzeit zu höchsten Preisen. 
Zillgitt & Lemke.

aÄ*» Die Lasse zur
1. Klaffe, 197. 

Lotterie, bleiben den bisherigen 
Spielern bis4.J«ni, reservirt.

Peters,
Kgl. Lotterie-Einnehmer.

Gasthof zu Liep - Kahlberg.
MF Angenehmer Aufenthaltsort mit schöner Aussicht TB6 

auf Haff und Höhe.
Freundliches Gänschen mit schattigen Plätzen. 

Speisen und Getränke zu jeder Tageszeit.

Trocke»-Mer-it.NMrerfarkn 
Me, Iirniffe, Mnsel 

SchMne», M, Kronze 
kauft man ■ in bester Qualität ■ 

billigst 
bei

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

Nur anerkannt beste Marken 
empfehlen zu billigsten Preisen 

Saage <fe Riekeles, 
Alter Markt 3».

WWW Eigene Reparaturwerkstätte. WWW

SElFEN-PyiVER

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.

Special-Ausschank von Hächerlbräu.

Kahlberg.
Klatt’s Hotel empfiehlt seine sauber eingerichteten Zimmer 
nebst guten Betten und anerkannt guter Küche. — Alte Weine und 
gutgepflegte Biere zu flW soliden Preisen. "MG 

Hausdiener,
der fahren kann, gesucht.

Gasthaus Vogelfang.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
fticiililil:

Winger Apfelweiu,
Marmeladen, 

Gelöe’s, 
Himbeer- u. Kirslh-Syrup 

p. Pfd. 50

Tafel- und Schobst 
zu haben in der 

Obsthalle 
Wer UM 26, 

gegenüber der Reichsbank. 

Filiale der 
Obstverwertunsts-Genoffenschaft 

in Elbing.

Ein tüchtiger

Faktor
kann sich melden

Gewerbehaus. M. Schnee.

10 Meter 78 cm breit ungebl. Hemden - Nessel
6 “n *"* ** " "
6
4

Gewerbehaus.
NT Sonntag, den 30. Mai er.: EMU

\ Gross es Garten - Concert.
s- ..... ;... Beginn 8 Uhr Abends.

Entre 20 <z. TANZ. M. Schnee.
Bei ungünstiger Witterung findet das Concert in den 

Sälen statt. 

A. c?teutcfwj-|
Königsbergerstr. 19 u. „Alte Börse“.

£)elieatessen-, 
Colonial-, Wein-, 

Cigarren- 
und Sier-Bandlung. 

Specialität: Fisch versand. 

Maitranb 
w in vorzüglichem Geschmack, "WM 
Per Flasche 50 excl. empfiehlt die

D. R. G. HU.
sind ein vorzüglicher Ersatz für Bretter-, Bohlen- und nicht Balken tragende 
Wände und haben folgende Vorzüge:

Leichte und schnelle Herstellung.
Sofort nach Fertigstellung trocken und zum Streichen und Bekleben 

benutzbar.
Kein Putz nothwendig, keine Rohr- oder Holzeinlagen.
Geringe Belastung der Balken.
Jsolirung feuchter, salpetriger Wände.
Feuer- und schwammsicher, schalldämpfend.

W* Trockene Platten stets auf Lager.
Zeugnisse über die Güte der Wände liegen zur Einsicht und übernimmt die 

Ausführung in den Provinzen West- und Ostpreußen, Posen, Pommern

Job. F. Wegmann, Immmeisttt,
Gyps en gros. Elbing. Gyps en gros.

Achtfach preisgekrönt.

Bären­
kaffee

(Victoria - Melange) 
bester, gebrannter, 

echter Bohnen-Kaffee
80,85, 90 n. 100 Pf.
• per V8 Pfd.-Packet.

P. H. Inhalten
Königlicher Hoflieferant

Kaffee-Röst-Anstalten
Bonn und Berlin.

Käuflich in Elbing bei L. Huck,
Neue Wallstr., Otto Schicht 
Nachf„ Inh.: Albert Schrödter.

Deutscher ern-£^
aus garantirt ist das /

reinen ■■ beste W J
Cichorien-Wurzeln ■LWL und

Meine

KWSpIattkmäiic

Van |%/| hctn in den meisten Colonialwaaren-, TB8 
AJU Droguen- und Seifenhandlungen. 7SM)

iDr. Thompson’s 
Selfenpulver 

ist das beste 
und im Gebrauch

' billigste und bequemste

Waschmittel der Welt.
MT Manachte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ "HgH

WK* und die Schutzmarke „Schwan6*. gBQ

F. F. Besag’*
ichorien

♦+.++H.MH-
1 25 ab. : 
:: Velohnung! ■ i ■ Derjenige, der mir die be- a 
e e treffende Person nachweist, die e 

sich erlaubt hat, anonyme Briefe
1 e an meine Geschäftsverbindungen 1
■ ■ 3« senden, worin in ganz unge- i■ i höriger Weise von einem Ge- , 
e B schäftsverkehr mit mir abgerathen ,

wird, kann die obige Belohnung
1 1 bei mir oder in der Expedition 1
■ ■ der „Altprenßischen Zeitung" ■i ■ in Empfang nehmen. ,
, e Verschwiegenheit wird zuge-
e sichert.

•» R. Bedarf, *
■ ■ Glasermeister, *
i i Spieringstraste V. X
*************

Kahlberg.
Villa Fehrmann

MT Wohnung "WG
zu vermiethen. ;Räfyert8

Elbing, Jnn. Mühlendamm 34.

Sommerwohnung
sofort zu vermiethen Liep.Kahlberg. 

 G. Dihnke.

Cigarren.
Eine Parlhie guten Ausschuss

— ä 100 Stück Mk. 3,30 — 
empfiehlt

Hermann Penner,
_________ Alter Markt 44._________  

8E" Neue "WW

Katzes Hcringe
empfiehlt billigst

A. Preuschoff,
Königsbirgerstraße 19 und „Alte Börse".

I versende ich gegen Nachnahme
* * ■. — direkt an das Privatpublikum — 

ungebl. pr. Hemdentuch’ 
ungebl. Köper-Barchent, 
ungebl. Betttuchstoff

26 Meter zusammen für S Mk. 85 Pfg.
Nichtconvenirendes wird umgetauscht.

A. Alexander. Mittweida i. S.
Wedwaareu-Fabrik-Riederlage.

Nach Schilling-brücke jeden Sonn­
tag, von Nachmittags 3 Uhr an, jede 
halbe Stunde vom Badehause.

Nach Tiegenhof und Danzig 
jeden Montag, Morg. 5 Uhr, 

„ Mittwoch, „ 6 „
„ Freitag, „ 6 „

Nähere Auskunft ertheilt
A« Zedler,

_______ Expedition: Speicherinsel.

clv 1111.1 n 1 u .i
Scocfif.

Colonialwaaren-, 
Oelieatessen-, 
Südfrueht- u.

Wein-Handlung.

rr:«
ÄwM t» G 
w 
s c u
&
8
k
$ ggg Zum Feste! SS • A Empfehle dem geehrten Publikum von Stadt und Umgegend meine A

• hochfeinen Tafel - Liqnenre •
O sowie w
{feine Jam.-Rums und nur import. Cognacs.J 
Z Gleichzeitig halte ich ä

S NF Danziger Jopenbier, m S
von den Herren Aerzten bestens empfohlen, stets auf Lager. J

8 Fritz Janzeii, X
• Heilige Geiftftratze Nr. iL §

Sommerwohnung
sofort zu vermiethen.

Lehrer-Wittwe WSIhv, Kahlberg. 

Zk Sommerwchnmgen -L 
Liep-Kahlberg. Einige Zimmer sofort. 
______________________Gasthof Liep.

Eine der größten süddeutschen 
Cigarrenfabriken sucht 

PlwlPonsreiskiide 
oder

Platz-Agenlen.
Fabrik ist eingeführt. Preislage J6 21 
bis 80. Offerten sub V. 61411b an 
Haasenstein & Vogler, A. G., 
Mannheim.

Farbige und schwarze

S Schuhe und Stiefel s
für

Damen, Herren und Kinder.
Besonders:

Herren - Schnur- und -Zugschuhe, 
Damen-Doppel-Spangenschuhe, 

Damen-Knopf- und -Schnürschube, 
Damen-Pr omenadenschuhe.

Lawn-tennis- und Radfahrerschuhe 
etc. etc.

anerkannt großer Auswahl und guter Qualität zu billigen, 
MT streng festen Preisen "MG

empfiehlt der

^chuhbazar
Von

Geschwister Solinger
S7. Alter Markt S7.

i Otto Siede—Elbing. H
Königl. behördL konzess. Anstalt. G

Selbstverschuldete Schwäche 
der Männer, PoNut., sämmtliche täte* 
schlechtskrankh. heilt sicher u. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht- 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler- 
straße 27, I. Auswärts briefiich.

ri.

Obsthalle 
(Alter Markt.)

DP THOMPSON^

A. Danlelowskl
Aeusi. Mühlendamm 67.

Fahrplan für Elbing—Kahlberg.

Tag v. Elbing v. Kahlberg

Sonntag 30. Mai Vm. 8 Uhr Vm.lOVsU.
n 00. „ Nm. 2 „ Ab. 8 „

Montag 31. w Vm. 8 „ Vm.I0'/,„
n 31. „ Nm. 2 „ Ab. 8 „

Dienstag 1. Juni Vm. 8 „ Vm.lOV» „
tt 1. . — Nm. 2V, „
» 1. tt Nm. 2 „ Ab. 8 „

Mittwoch 2. „ — Mg. 6 „
M 2. „ Nm. 2 „ Ab. 8 „

Donnerst. 3. „ Vm. 8 „ Vm.lO7r„
n 3. „ Nm. 2 Ab. 8 „

Freitag 4. „ Vm. 8 „ Vm.lOVr „
4. „ — Nm. 2Vr „

H 4. „ Nm. 2 „ Ab. 8 „
Sonnab. 5. „ — Mg. 6 „

tt 6. „ Nm. 2 „ Ab. 8 „

Fahrplan für Haffküstenfahrt 
vom 23. Mai bis 2. September.

Tag v. Elbing V. Cadinen

Jeden Sonntag Vm. 8Vi U.
M ff Nm. 2 „ Ab. 8 Uhr
n Mittwoch — Mg. 6V- „
ff tf Nm. 2 „ Ab. 8 „
„ Sonnabend — Mg. 6V, „

Nm.2 „ Ab. 8 „
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Prozeß v. Tausch.
Zu Beginn der Verhandlung am Freitag spricht 

der Vorsitzende die Hoffnung aus, daß es mög­
lich sein werde, am Nachmittag mit der Zeugenver­
nehmung zu beginnen, falls die Prozeßbetheiligten es 
sich angelegen sein ließen, den Fortgang der Verband, 
lungen möglichst zu fördern. Eine Anzahl von 
Zeugen kann überdies entlassen werden, da die Ver­
theidigung Tausch's infolge einer Anfrage des Vor­
sitzenden, auf deren Vernehmung verzichtet, da dieselbe 
durch die Selbstbezichtigung Lützow'S gegenstandslos 
geworden ist.

Vor Eintritt in die Verhandlungen macht der Ver­
theidiger Lützow'S, Rechtsanwalt Dr. H o l tz darauf 
aufmerksam, daß der A p p e l l d e s Vorsitzen, 
den an die Presse, keine voreiligen Schlöffe 
aus den bisherigen Verhandlungen zu ziehen, keinen 
Erfolg gehabt hat, denn die Betrachtungen, die der 
„Lokalanzeiger" an die letzte Sitzung geknüpft habe, 
seien dramatisch derart zugespitzt und falsch, daß sie 
weder der Wurde des Gerichtshofes noch dem Ernst 
der Verhandlungen entsprächen. Auch Oberstaats- 
anwatt Drescher hält eine derartige Handlungs­
weise der Preffe für höchst bedauerlich und spricht sich 
aegen den Artikel im «Vorwärts" aus. in welchem dem 
Rechtsanwalt Dr. Sello Denunziationssucht, sowie 
ßlstiffenliches Verbeugen nach oben vorgeworien wird. 
Der Vorsitzende spricht den Geschworenen 
gegenüber sein Vertrauen aus, daß sich dieselben durch 
keine von außen hereingetragenenMomente m trrAb- 
ßobe ihres WahrsprucheS beeinflussen lasten werden.

Es wird nunmehr mit der Vernehmung des An­
geklagten Tausch mit Bezug auf die Artikel in der 
«Welt am Montag", den russischen Kaisertoast be­
treffend, sortgefahren. Tausch hält seine Behauptung 
cmfrecht, daß er habe annehmen mästen, den Grafen 

n i er zu Dank verpflichtet sei, durch
die Uebersendung des Artikels einen Gefallen zu er- 
roet|en, daß er aber dabei keineswegs die Absicht ver-

n habe, dem Staatssekretär Fretherrn von Mar- 
us^den. Der Vorsitzende findet es 

unverständlich, wie Tausch habe glauben können, durch
Erfindung eines derartigen Artikels, der 

E ärgsten Schmähungen gegen den Vetter des 
Botschafters enthalte, letzterem einen Dienst zu erzeigen. 
Noch unverständlicher aber werde diese Handlungsweise 
deS Angeklagten, wenn es wahr sei, was er in seiner 
Zeugenaussage beschworen, daß er den Artikel sofort 
iür unsinnig und lächerlich gehalten. Tausch entgegnete, 
er bezweckte mit der Zusendung gar nicht, dem Bot­
schafter etwas Angenehmes mitzutheilen, sondern etwas, 
was die Familie Eulenburg entschieden tnteressircn 
mußte. Er sei damals der festen Ueberzeugung ge­
wesen und sei es auch heute noch, daß Leckert Hinter- 
männer gehabt habe, wenn auch freilich nicht den 
Frhrn. v. Marschall. Nach dem Erscheinen des Ar­
tikels habe er Lützow nach dem Verfasser desselben 
gefragt, und dieser habe sich dazu bekannt und ange­
geben, den Inhalt vom Fretherrn von Marschall zu 
haben. Später erst habe Lützow den Jornalisten 
Meckert als seinen Gewährsmann angegeben, der das 

u 7i *u dem Artikel vom Freiherr» v. Marschall 
erhalten habe. Als Leckert auch später aus wieder- 
doUes Drängen bei seiner Behauptung blieb, habe er 
(Tausch) den Artikel dem Botschafter Grasen Eulen- 
durg einsenden muffen, damit dieser sähe, daß er das 
Opfer einer Intrigue würde. Tausch bestreitet ent- 
schieden, dem zweiten Artikel in der «Welt am Mon­
tag" in irgend welcher Weise nahe zu stehen, will 
vielmehr dem Lützow wegen des ersten Artikels arge 
Vorwürfe gemacht und gedroht haben, gegen den Ver-

faster des zweiten das Zeugnißzwavgs Verfahren in 
Anwendung bringen zu wollen. Auf den Etnwand 
des O b e r st a a t s a n w a l t e s , daß es ein Un- 
ding sei, den Zeugnißzwang gegen den Beschuldigten 
in Anwendung bringen zu wollen, erklärt Tausch, 
daß er damals noch nicht gewußt habe, daß Leckert 
der Verfasser gewesen, sondern daß er ein Verfahren 
gegen «Unbekannt" im Auge gehabt habe. Es sei 
ihm mehr darum zu thun gewesen, die Hintermänner 
zu ermitteln, als den Verleumder selbst. Der Vor­
sitzende macht den Angeklagten darauf aufmerksam, 
daß die Behauptung Lützow'S, von Tausch zur Ab- 
sastung des zweiten Artikels getrieben zu sein, viel 
plausibler erscheine, als seine, Tausch's, Aussagen, da 
Lützow doch damals in so großer Abhängigkeit von 
Tausch gestanden habe, als daß er es hätte wagen dürfen, 
letzterem zum Trotz einen Artikel gegen Tausch's Willen 
in die «Welt am Montag zu bringen T a u s ch er­
klärt, da man auf der Polizei gewußt habe, daß man 
im Auswärtigen Amt Mißtrauen gegen die politische 
Polizei hatte, habe er der Sache auf den Grund 
geben wollen, um zu beweisen, daß die politische Polizei 
nichts mit den Artikeln zu thun hatte. Auf das Vor­
halten des Vorsitzenden, daß Tausch nach dem 
Erscheinen der Artikel große Angst gezeigt und gesagt 
habe: Auf dem Auswärtigen Amt ist der Teufel los! 
und auch der Polizeipräsident sei ungehalten, entgegnet 
der A n g e k l a g t e, er wisse nicht, ob er diese 
Ausdrücke gebraucht habe, eS fei aber sicher, daß er 
sehr ärgerlich gewesen sei. Aus diesem Grunde will 
Tausch auch seine Besuche bei Harden und Liman er­
klären. Die ganze Presse sei damals über ihn 
hergefallen, und besonders die „Franks. Ztg." hatte 
schwere Beschuldigungen gegen ihn erhoben. Er 
wollte den Dr. Liman nur auf das G r u n d l o s e 
dieser Beschuldigungen Hinweisen. Präs.: Haben 
Sie den Dr. Liman nicht inständig gebeten, Sie in 
Schutz zu nehmen und den etwa in der Hauptver- 
handlung gegen Sie erhobenen Vorwürscn keinen 
Glauben zu schenken? v. T a u s ch.: Ich habe nur 
gebeten, mich in der Preffe in Schutz zu nehmen. 
Aus die Frage des Vorsitzenden, ob der 
Angeklagte dem Journalisten Liman erzählt habe, 
daß der Chefredakteur Levysohn ein Gespräch mit ihm 
in entstellter Weise wiedergegeben habe, gesteht 
Tausch ein, daß er dies wohl gesagt haben werde, 
er habe jedoch nicht behauptet, daß Levysoa dies 
wider besseres Wissen gethan. Der Vorsitzende 
findet es befremdend, daß Tausch unter seinem Eide 
die Behauptung Levysohns bestrttten habe, dann aber 
zwei Tage vor seiner Verhaftung ganz gebrochen zu 
dem Schriftsteller Harden gekommen sei und das 
Gespräch auf die Levysohn - Affäre gebracht 
habe. Tausch erklärte darauf, daß er gebrochen 
gewesen sei, durch die Beschuldigungen Lützows 
wegen der Fälschung der Quittung, und weil er gewußt 
habe, daß man ihn am liebsten schon einen Tag vorher 
verhaftet hätte und es ihm klar war, daß man mit 
dieser Maßregel nach dem „Geständniß" des Herrn 
v. Lützow nun wohl gegen ihn vorgehen würde. Es 
war ihm von befreundeter Seite an die Hand gegeben 
worden, allen Unannehmlichkeiten auS dem Wege zu 
gehen, indem er zugeben sollte, daß er vielleicht gesagt 
habe, Leckert „solle" vom Freiherrn von Marschall 
empfangen worden sein. Er konnte daS aber nicht, 
er konnte es nur so beschwören, wie er es gethan habe; 
wenn er mit einem Worte davon abgegangen wäre, 
hätte er einen Meineid geleistet! Zu Harden sei er 
gegangen, weil er das Bedürfniß gehabt habe, sich mit 
Jemand auSzusprechen.

Bezüglich des Artikels in der „Kölnischen Zeitung" 
über „Flügeladjutanten-Politik" erklärt der Angeklagte,

daß er Gingold-Stärk mit den Nachforschungen be­
auftragte, welcher ihm Herrn Huhn als den Versaffer 
nannte. Lützow behauptet dagegen, daß Tausch 
ihm bereits im Sommer mitgetheilt habe, daß Haupt­
mann Hönig der Verfasser sei. Tausch habe ihn, 
Lützow, instruirt, im Prozesse Leckert - Lützow bei 
einer paffenden Gelegenheit die Bemerkung 
in die Verhandlung hineinzuwersen, daß Hönig 
vom Prinzen Hohenlohe empfangen werde, von 
Tausch: Welches Jntereffe sollte ich um alles in 
der Welt wohl daran gehabt haben, eine mir von der 
Behörde ertheilte Ausgabe falsch zu ersüllen und be­
wußt unrichtig einen Versaffer zu nennen? Mit einem 
solchen Vergehen mußte ich mich doch selbst bei der 
Behörde diskreditiren. v. L ü tz o w: Ich weiß, daß 
v. Tausch vielfach in solchen Fällen 
falsche Namen nannte, in der Absicht, dem 
Auswärtigen Amte etwas in die Schuhe zu schieben. 
Herr v. Huhn als Correspondent in der „K. Z." 
wird im AuSwärtigen Amte empfangen und deshalb 
hat er Herrn v. Huhn als Versaffer genannt. In 
solchen Fällen schaffte er sich Persönlichkeiten wie mich 
oder Gingold-Staerk, durch die er gedeckt war; ging 
die Sache gut, so hatte er seinen Z w e ck e r - 
reicht, ging sie schief, so hatte er 
einen Prügelknaben. Rechtsanwalt Dr. 
Lubszynski: Der Angeklagte v. Tausch hatte 
doch mit der Presse viel zu thun. War ihm denn 
ganz entgangen, daß der Abg. Richter ganz öffentlich 
erklärt hatte, daß der Hauptmann Hönig der Verfasser 
des Artikels sei? v. T a u s ch: Das muß mir entgangen 
sein. Ich hatte die Preffe nicht zu kontroliren 
und lese die „Freisinnige Zeitung" nicht, zum Lesen 
der Zeitungen huben wir acht Lectoren. Wenn es 
diesen ausgefallen wäre, dann müßten mir doch diese 
Artikel zugeschrieben worden sein. Rechtsanw. Dr. 
Sello: Nachdem von jener Seite hier wieder ein 
neneS Moment in die Verhandlung geworfen worden, 
muß ich mir Vorbehalten, Herrn v. Huhn als Zeugen 
zu laben, der bekunden soll, daß, obwohl er Redakteur 
der „Köln. Ztg." ist, doch selbst erst in der damaligen 
Verhandlung den Namen des Herrn Hönig als Ver­
saffer erfahren hat. In Anknüpfung an eine Be­
merkung des Angekl. v. Tausch nimmt Oberstaatsan­
walt Drescher Veranlaffung, aus das Bestimmteste 
zu betonen, daß es ein großer Irrthum wäre, wenn 
der Angeklagte annähme, daß seine Verhaftung „von 
hoher Stelle" schon in einem früheren Zeitpunkt in 
Anregung gebracht worden sei, als er (der Staats­
anwalt) sie beantragt habe. Die Verantwortung für 
diese Verhaftung trage er ganz allein. Namentlich 
habe Herr v. Marschall darauf gar keinen Einfluß 
ausgeüdt.

Die Vernehmung der Angeklagten 
ist hiermit beendet.

Nach einer Pause wird zur Vernehmung der 
Zeugen übergegangen, von welchen zunächst eine ganze 
Reihe über Character und Leumund der beiden An­
geklagten Tausch und Lützow befragt werden, ohne 
indes etwas von größerem Jntereffe auszusagen. 
Speciell kann Poltzeirath Gröben, welcher darüber 
vernommen wird, ob der Angeklagte v. Tausch an 
einem hohen Grade von Selbstsucht und Eitelkeit 
leidet, so etwas nicht sagen. Criminalcommiffar Hen- 
ninger, der mit v. Tausch zusammen gearbeitet, hat 
gleichfalls nie bemerkt, daß derselbe danach trachte, 
andere Kollegen zu verkleinern, um seine eigenen 
Verdienste hervorzuheben. Das Gegentheil war der 

1 Fall. Schutzmann Hochgründler, der bet der politischen 
I Polizei beschäftigt ist, bekundet, daß der Angekl. v. 

Tausch ihm stets eingeprägt habe, nur durchaus wahr 
heitsgetreue Berichte zu erstatten. Dasselbe bekundet

Schutzmann Möller. Letzterer fügt hinzu: v. Tan^ 
habe, wenn sich Journalisten vormelden ließen, 
wiederholt gesagt: Ach Gott, der will gewiß wieder 
Nachrichten haben, sorgen Sie nur dafür, daß ich 
nach wenigen Minuten abberufen werde, 
damit ich den Herrn Hinauskomplimentiren
kann. Abg. Bebel kennt Tausch garnicht.
Seine Aussage beschränkt sich auf die Thätigkeit Nor- 
mann-Schumann's. Dieser hatte in einem französischen 
Journal Angriffe gegen den Kaiser, den Frhrn. von 
Marschall und das Auswärtige Amt gerichi t. Bebel 
hörte, daß Normann-Schumann der Versassir sei und 
im Dienste der Polizei stehe, und konnte dieses fest« 
stellen. Normann-Schumann lernte er später persön­
lich kennen. Derselbe sei auch einmal in Zürich ge­
wesen und habe sich an einen seiner Parteigenossen 
herangedrängt, um die Ausgabe der Wclfenfonds- 
quittungenzuverhindern. Normann-Schumann habe auch 
für den „Vorwärts" Beiträge geltesert, die den Reichs­
kanzler oder das Auswärtige Amt betrafen. Au Befrage 
seitens des Oberstaatsanwalts erklärt Bebel, daß er 
persönlich keine bestimmten Gedanken darüber habe, 
wer Herrn v. Tausch's Hintermann oder wer Herrn 
Schumann's Informator sei. Es folgt der frühere 
Chef-Redakteur der „Saale-Zeitung, Brentano, 
welcher erklärt, das genannte Blatt habe einmiU von 
Normann-Schumann scharf geschriebene Artikel diese« 
Correspondenten gegen Caprtvt und über ein angeb­
liches Ohrenleiden des Kaisers, sowie über die Geld- 
affäre Bötticher abgelehnt und zurückgesandt. Diese 
Geschichten erschienen sodann in französischen und 
österreichischen Zeitungen, und erregten ein so peinliches 
Aussehen, daß der Zeuge ängstlich wurde und sich an 
den Reichskanzler wandle, der ihn an seinen Adjutanten 
Ebmeier wies. Er habe diesem gegenüber Nor- 
mann - Schumann nicht genannt, sondern nur 
gesagt, der Versaffer sei unter den Angestellten der 
politischen Polizei zu suchen. Er habe dies auch dem 
Adjutanten brieflich mitgetheilt und zu seiner Ver­
wunderung habe ihm Normann-Schumann schon nach 
einigen Tagen eine genaue Abschrift seines Brieses 
vorgelegt. Erst zwei Jahre später hat der Zeuge er­
fahren, daß von Tausch den Bries aus dem Reichs- 
kanzleramt erhalten hatte, um Nachforschungen anzu- 
stellen, denselben aber dem Versaffer der Artikel Nor­
mann-Schumann übergeben hat, der s e l b st d e r 
Verfasser war. (Bewegung.) Zeuge bekundet 
weiter, daß er seine Stellung an der „Saalezeitung 
infolge dieser Vorgänge hätte aufgeben müssen, er 
wäre zuerst nach Paris, dann nach Berlin gegangen, 
wo er Schumann begegnete, der durch Tausch er­
fahren hatte, daß er (Brentano) nach Berlin komme. 
Von Schumann habe er gehört, daß er polizeilich 
überwacht werde, und hierfür Bestätigung erhalten. Diese 
Ueberwachung war jedoch nicht v. Tausch verfügt worden. 
Als der Prozeß Leckert-Lützow bevorstand, drückte er 
ihm seine Meinung aus, daß er nun am Ende auch 
als Zeuge vernommen werden könnte. Schumann 
hatte darauf geantwortet: In dem Augenblicke, wo 
ich als Zeuge vorgeladen werde, bin ich außerhalb 
Deutschlands. Was ich weiß, will ich nicht als Zeuge 
verpuffen, sondern kann es als Broschüre bester ver­
werthen. Schumann war in letzter Zeit sehr aufge­
regt gegen von Tausch, weil dieser nach seiner Rück­
kehr nach Berlin ihm jede Annäherung entschieden ab­
gelehnt habe. Er erzählte den Zeugen auch, daß, als 
er in zwei anonymen Briefen dringend darauf hinge- 
wiesen wurde, d. s Weite zu suchen, er mit diesen 
Briefen zu von Tausch habe gehen wollen, dieser 
ihn aber nicht angenommen habe. Zeuge hebt 
hervor, daß Schumann niemals von Tausch als seinen 
Mitarbeiter genannt oder nur angedeutet habe, daß

Herzenskämpfe.
Roman von Karl von Leistner.

Nachdruck verboten. 
U) , ---------

Die nöthigsten Vorbereitungen zur Hochzeit 
mußten schleunigst getroffen werden und Marietta's 
einfaches Häuschen war kaum geräumig genug, um 
die in aller Eile aufgestapelten Stoffe und Ge­
brauchsgegenstände, welche ohne Rücksichtnahme auf 
den Ankaufspreis angeschafft wurden, alle aufzu- 
nehmen. Die gräfliche Braut mußte ja für die 
bevorstehende Vermählungsfeier und längere Reise 
doch würdig ausgestattet werden.

Paul, der wieder in seinem früheren Absteige­
quartier Wohnung genommen hatte, suchte unter 
solchen Umständen so gut als es dem ungeduldigen 
Bräutigam gelingen wollte, sich die Zeit meistens 
allein zu vertreiben und unternahm deshalb allerlei 
Kreuz- und Querzüge durch Venedig und dessen 
Umgebung.

Heute hatte ihn aber Bianka ausnahmsweise 
mmal begleitet und Beide wandelten langsam durch 

Kosten der Stadt gelegene, von Spazier- 
b-?-i^?Lulich belebte Giardi pubblici, als sie 
Dame iufn^e9Unr9 bes Weges Plötzlich mit einer 
ttoffen aurüäk6‘n' bk bei ^tem Mlkk be= 

Unbefan!rtt*'iu<lctwri<bkn bk Ueberraschung der 
EXS Surf denn Jener fühlte ein 
krampfhaftes Zucken tfores $rmeS ne jn sen 
sick^dickter an ibn"um"^sMädchen schmiegte 
d^r b0lto«rt6 strebend, an
Der Begegnenden vorberzukommen. Der Gras aber 
wandt- sich --staunt nach der Varübera-aanaenen 
Druck, wsbei er bemerkte, daß di-s- wi an°?wun-U 
stehen geblieben war und dem P->a°- 
wandten Blicken folgte. Die dunklen ti" eamben 
Augen der Fremden starrten ihn mit unbeimü».,» 
Glühen an, als ob sie auf seinen Zügen feftgebannt 
waren. u uu,u

„Was bedeutet dies? Kennst Du die Frau?" 
fragte er Bianka, welche ihre Schritte immer noch 
zu beschleunigen suchte, um aus der sie beängstigen­
den Nähe fvrtzukommen.

„Sie ist eine Wahnsinnige, die mich früher un­
ablässig auf Tritt und Schritt verfolgte und schon 

in mein Zimmer gewaltsam eindrang", entgegnete 
das Mädchen zitternd. „Hat Dir denn die Gräfin 
Martha nichts von den Ereignissen jener Schreckens­
nacht berichtet?"

„Nein, Deine Worte, die mich aus ein von Euch 
bestandenes Abenteuer schließen lassen, sind die ersten, 
die ich vernehme. Erzähle! Was hat es damit 
für eine Bewandtniß?"

Bianka brächte nun ausführlich Alles vor, was 
sie selbst wußte. Von der ersten Begegnung zwi­
schen Mariettas Wohnung und dem Gasthause be­
ginnend bis zur Schilderung ihres Entsetzens in 
jener Nacht und der von der Gräfin empfangenen 
Aufklärung, entwarf sie dem aufmerksam und ver­
wundert Zuhörenden ein Bild der konsequenten Ver­
folgung, durch welche die vermeintliche Irrsinnige 
sie so lange geängstigt hatte. Seitdem sie freilich 
die Letztere im Halbdunkcl vor ihrem Lager erblickt 
und bei dem Scheine des von der Gräfin in Hän­
den getragenen Lichtes dann erkannt hatte, war sie 
bis heute nicht weiter belästigt worden und die da­
zwischenliegenden Ereigniffe halten die lebhaften Ein­
drücke, welche Bianka damals in sich ausgenommen 
hatte, allmählig in den Hintergrund treten lassen, 
bis sie in dieser Stunde wie'er auflebten.

Auch Paul gab das Vernommene nun zu denken 
und bald sollte er selbst mit Marietta in nähere 
Berührung kommen.

Einige Tage nach dem soeben geschilderten Vor­
fälle führten ihn seine Wanderungen durch jene 
schmale Gasse, die den Namen Calle del Paradiso 
trägt und aus welcher man, unter einem im italie­
nisch-gothischen Stile konstruirten Aufbaue hindurch­
gehend, nächst der „Osteria al Paradiso", einer 
Weinschänke, auf die Paradiesesbrücke gelangt.

Als er die letztere überschritten hatte und eben 
die damit in Verbindung stehenden Stufen hinab- 
steigen wollte, trat ihm plötzlich wieder die nämliche 
Person entgegen, welcher er mit seiner Braut im 
„Giardino pubblico" begegnet war und auch Jene 
mußte in ihm Bianka's damaligen Begleiter sofort 
wieder erkannt haben. Er wollte vorübergehen, als 
die Unbekannte ihm absichtlich den Weg versperrte. 
Wiederum ruhten ihre Blicke auf ihm mit dem 
eigenthümlich forschenden und starrenden Ausdrucke, 
der ihm so sehr aufgefallen war, als er sie zum 
ersten Male gesehen hatte. Er versuchte nochmals 
auszuweichen, aber pergeblich; denn auch sie trat in

gleicher Richtung, wie er selbst, um einen Schritt 
seitwärts.

„Kennst Du Beatrice wirklich nicht mehr oder 
willst Du sie verleugnen?" flüsterte Jene mit un­
sicherer, hohl klingender Stimme, indem sie das 
ihre Züge einigermaßen beschattende schwarze Spitzen- 
tuch zurückschlug und ihren Mund fast dicht an 
Paul's Ohr brächte.

„Was wollen Sie von mir und wer sind Sie? 
Warum belästigen Sie auch mich auf offener Straße, 
nachdem Sie dies meiner Braut gegenüber schon 
oftmals gethan und es sogar gewagt haben, in 
deren Gemächer einzudringen?"

„Deine Braut! Hahaha!" lachte die Unheim­
liche gellend auf. „Meinst Du, mich täuschen zu 
können mit solch' plump erfundenen Märchen? 
Wer ich bin — das willst Du noch fragen? Wo 
ist mein Ring, den ich Dir wiedergab? Haben 
Dich die Diamanten und Rubinen nicht an Bea- 
trice's blutige Thränen erinnert, die ihr Deine 
Treulosigkeit gekostet hat?"

Paul blieb, nachdem die räthselhafte Frau diese 
Worte in fliegender Hast an ihn gerichtet hatte, 
einige Augenblicke unschlüssig vor derselben stehen 
und überlegte, wie er sich der hartnäckigen Zu­
dringlichkeit des offenbar irrsinnigen Weibes am 
besten entledigen solle.

Mit Vernunftgründen, dachte er, ist solchen von 
fixen Ideen befallenen Unglücklichen nicht beizu- 
kommen, wogegen sich ein scheinbares Eingehen auf 
deren Wahnvorstellungen schon öfters bewährt hat. 
Er entgegnete also ruhig:

„Beatrice wird den Ring zurückerhalten, wenn 
sie mich jetzt ungehindert meinen Weg fortsetzen 
läßt. ..."

Weiter kam er nicht in seiner Erwiderung, denn 
heftig wurde er von Jener unterbrochen:

„Was soll mir der Ring? Er ist werthlos für 
mich geworden, seitdem Du mir die geschworene 
Treue brachst, als deren Unterpfand ich ihn der­
einst empfing. Das Bekenntniß Deiner schweren 
Schuld und eine aufrichtige Reue über die schlechte 
That ist es, welche die Betrogene von Dir zu for­
dern berechtigt ist. Hast Du kein Wort des Be­
dauerns für das unglückliche Opfer Deines -Leicht­
sinnes? Verschließt sich Dein Mund hartnäckig 
auch jetzt noch, nachdem Du erfahren hast, was 
Beatrice um Deinetwillen litt, anstatt daß Du um

Vergebung für Deine Sünden flehst? Auf den 
Knieen solltest Du liegen vor mir, die Du dem 
Wahnsinne nahe gebracht hast, kaltherziger, er­
barmungsloser Verführer."

Dabei legte die Sprechende, indem sie sich wie 
ein dräuender Racheengel aufrichtete und auf Paul 
flammende Blicke schleuderte, ihre rechte Hand auf 
die Schulter des vor ihr stehenden Malines, als ob 
sie ihn wirklich in den Staub vor sich mederbeugen 

^giun aber war die Geduld des den wahren Zu­

sammenhang natürlich nicht im Entferntesten 
Ahnenden erschöpft und mit einem kräftigen Rucke 
befreite er sich von der Berührung der Ueberlästigen. 
Da er einzelne Passanten im „Calle del Paradffo 
daherkommen sah und man auch von der Osteria 
aus die Scene bereits zu beobachten schien, so war 
es höchste Zeit, derselben ein Ende zu machen.

„Lassen Sie mich," sprach er in gebleteris ehern 
Tone. „Wenn Sie jetzt ruhig Ihres Weges gehen 
und weder mich noch meine Braut zukünftig auf offener 
Straße mehr zu belästigen geloben, so soll Ihnen am 
geeigneten Orte Ihr volles Recht werden. Rufen 
Sie aber öffentlich Skandal durch Ihre auffälligen 
Zudringlichkeiten hervor, dann bin ich genöthigt, 
entweder Gewalt zu brauchen, oder Sie den Handen 
der Polizei zu übergeben. Also Platz da!!"

Während Paul nach diesem Ausrufe die ver­
meintliche Irrsinnige energisch aus dem Wege drängte 
und eilig die Stufen hinabspraug, um möglichst bald 
den Blicken des Weibes zu entschwinden, rief ihm 
dieses noch drohend nach:

Ich werde Dich wiedersinden, Ehrvergessener, 
Dich und Dein Kind, das Du verleugnest und 
wahnsinniger Weise Deine Braut nennst, über de en 
Zukunft ich aber Rechenschaft fordern will, so lange

Die*letzten Worte verhallten hinter dem Fliehenden, 
so daß deren Schall ihn nicht mehr erreichte; denn 
er stürmte unaufhaltsam weiter, bis er sich vor der 
wahnsinnigen Verfolgerin und einer durch sie fro- 
vozirten Straßensceue sicher glaubte.

’ Um Bianka nicht abermals zu ängstigen, ver 
schwieg er ihr das heutige Vorkommmß, das er 
natürlich nur als die Ausgeburt der kraukhat er­
hitzten Phantasie einer Geisteszerruttelen betrachtete. 
9 2 Beatrice Castelli aber blickte dem Davoneilenden 

mit rachedrohender Geberde nach, während ihre feine 



derselbe um die Artikel wisse. AlS diejenigen, die den 
Feldzug gegen den Grasen Caprivt führten, nannte 
er Alwna. Frtedrtchscuh, er sprach von Waldersee, 
dem Fürsten BIsmarck rc., Zeuge sah die- aber alS 
Prahlerei an. Ueber seine Unterhaltung mit dem 
Schriftsteller Harden sagt der Zeuge aus, dieser 
habe ihn in einem sehr heftigen Artikel ange­
griffen und behauptet, er, Brentano, habe 
sich für seine Mittheilungen an Ebmeier 
bezahlen losten. Er habe darauf Harden ausgesucht 
und eine Berichtigung verlangt, woraus ihm derselbe 
als feinen Gewährsmann den Commistär Tausch ge­
nannt und schließlich dem Zeugen vorgeworfen, derselbe 
hab"! ihn. Hurd..!, alS den Verfasser der Artikel in 
der Unterredung mit Ebmeier b-">ichnct. Zeuge habe 
den Urheber dieses Gerüchtes sofort einen Schurken 
genannt. Der Zeuge theilt noch weiter mit, daß Nor- 
mann-Schumarin schließlich nicht von Tausch empfangen 
worden sei. Der Vorsitzende erklärt, daß die Beziehungen 
d s Normanu-Schumann nun wohl genügend erörtert 
seien. Der Oberstastsanwalt ist derselben Ansicht und be- 
meckl, daß die Beziehungen des Normann Schumann 
zu verschiedenen Zntungen nicht aus die Thätigkeit 
Tausch's zurückzuiühren seien. Der Vertret/. der 
,Münchener Neu- n Nachrichten" Grosse sag, ns, 
daß Lutzow sich öii ihm als Ast stör von Ackermann 
eingeiührt und sich nach den Artikeln in seiner 
Zeitung erkundigt habe. L ü tz o w destreite* dies ent­
schieden und erklärt, daß eine P:rso '-" vivechslung 
vottegen muffe. (D'e Verhandlung w o dann auf 
Sonnabend vertagt.)

Ausland.
England.

— Im parlamentarischen Unter­
suchungsausschuß in London verlas am 
Dienstag der Vorsitzende einen langen Brief Labouchöces, 
in welchem es heißt, die von ihm (Labouchö e) gegen 
Harris ausgesprochenen Anschuldigungen hätten auf 
Informationen beruht, die ihm von einer hochgestellten 
Persönlichkeit zugegangen seien. Diese Persönlichkeit 
lehne es ab, als Zeuge zu erscheinen oder zu ge­
statten. daß die von ihr namhaft gemachten Personen 
vorgeladen werden. Er ziehe deshalb seine An 
schuldigungen zurück. Das Hineinziehrn Betts in 
seine Anschuldigungen sei ein lapsus linguae gewesen 
Der Brief an den „Gaulols" habe sich nicht aus 
Harris bezogen.—DecAnwalt der,Chartered Company" 
Hawksby der vorn Ausschuß ausgefordert worden war, 
gewisse vertrauliche, Ende 1895 an RhodeS von 
England aus gesandte Telegramme vorzulegrn, erklärte, 
er habe von RhodeS bestimmte Weisungen, die Tele­
gramme geheim zu halten; er könne deshalb dem Er­
suchen nicht nachkommen. Der Ausschuß beschloß, bis 
Freitag darüber zu berathen, ob gegen Hawksley 
Zwangsmaßregeln angewandt werden sollen.

Von Nah und Fern.
* Zwei Briefe an den Staatsmtnister Del 

drück aus der Fcher Kaiser Wilhelms I. werden in 
den „Pceuß. Jahrbüchern" veröffentlicht, aus denen 
hervorgeht, wie schmerzlich dem Kaiser der Rücktritt 
D-lbrücks im April 1876 als Staatsmln'ster und 
Präsident bis Reichskanzleramts war. »Bet Ihrer 
großen Gewissenhaftigkeit", so schreibt der Kaiser an 
Delbrück, .muß ich freilich annehmen, daß eS unüber- 
steigbare Gründe sind, die Sie zu einem Entschluß 
brachten, der eine schwere Lücke in der Reichs- 
Administration erzeugt! Sie haben eine neu ge­
schaffene Stellung selbst zur Gestaltung aus dem 
Chaos gerufen, und mit einem Geschick, die (daS) die 

allgemeine Anerkennung findet und nicht ander- zu 
erwarten war, nachdem Ihrer Amtsthätigkeit ein 
Europäischer Ruf schon vorauSging." ES bleibe ihm 
nun also nichts Anderes übrig, so schreibt Kaiser 
Wilhelm weiter. alS mit schwerem Herzen aus die so 
feststehende Absicht deS Rücktritts einzugehen.

* Die Hamburg Amerikanische Packetfahrt- 
Aetien-Gesellschaft begeht gegenwärtig ihr 50 
jährigeS Bestehen.

„Rein Engel ist so rein." Der .Pest. Lloyd" 
meldet: Die Untersuchung, deren Einleitung der Buda- 
pester Intendant Baron Nopcsa gegen sich selbst ver­
langt hatte, hat am Sonnabend begonnen und ist am 
Montag fortgesetzt und beendet worden. Die eingehende 
Einvernehmung der Herren Eugen Kemendh und Carl 
Noscda, des Kapellmeisters Raoul Mader, sowie zahl­
reicher Mitglieder des Balletkorps ergab, daß zur 
Einleilung einer Dtsziplinaruntersuchung kein Grund 
vorliege, und daß Baron Nopcsa in seiner Eigenschaft 
als Intendant kein begründeter Borwurs treffen könne. 
Nichts destoweniger hat Baron Alex'uS Nopcsa seinen 
Rücktritt schriftlich im Ministerium deS Innern über­
reicht. — Zwischen dem Oberintendanten Baron 
Nopcsa und dem Red cteur N colaus Bartok fand 
am Mittwoch ein Säbelduell statt. Bartok erhielt 
einen schweren Kopfhieb.

* Staatlich geprüfte Apothekergehilfen giebt 
es in Holland seit 1878. Das weibliche Hilfspersonal 
hat sich nach einstimmigem Urtheil durchaus bewährt. 
Die Frauen sind gleich geschickt für Rezeptur wie für 
Desekrur. Sie zeichnen sich durch Akkuraleffe, Ordnung 
Reinlichkeit uib durch Freudigkeit im Berufe aus, zur 
Beanstandung in moralischer Hinsicht hat die Thätig- 
teil der Frau in der Apotheke nachweislich nie Anlaß 
gegeben. Sehr Vortheilhaft ist für den Apotheken- 
desitzer, daß sich die Gehilfinnen auch gern zur 
Thätigkeit in der Hauswirthschast bereit finden.

* Epinal 28. Mai. Das Zuchtpoltzeigericht hat 
die drei Staat-ingenieure, welche »ür den Bruch deS 
im Jahre 1895 gerffenen Stauweihers von 
Bouzey unter Anklage gestellt worden waren, 
freigesprochen. Bei dem Bruche dieser Reser­
voirs waren bekanntlich viele Menschen ums Leben 
gekommen.

* Bon -er Hitze die ein Blitzstrahl zu ent. 
Wickeln im Stande ist, giebt die Thatsache Zeugn ß, 
daß bei der Untersuchung des Blitzableiters am Dome 
zu Minden sich die Platinspitze um zehn Milimeter 
abgeschmolzen erwies. Platin bedarf zum Schmelzen 
einer Hitze Dou 2600 Grad Celsius. Auch der kupierne 
Kontrolldraht war um 10 Centimeker obgeschmolzen.

* Neues vom Telegraphen. Wir erfahren 
zwar täglich viel Neues durch den Tel-graphen, vom 
Telegraphen oder über den Telegraphen, zumal der 
Laie nur selten Jemand Gelegenheit hat, etwas Neues 
zu erfahren. Obwohl erst ein Kind dieses Jahr­
hunderts. bat der Telegraph sehr schnell Kindheit und 
Jugend, wie das auch für einen so fixen Herrn angr- 
mcffen ist, überwunden und ist schon lange ein fertiger 
Mann, an dem nur wenig noch zu ändern. Die Er­
finder haben den praktischen Telegraph so schnell und 
so gründlich vervollkommnet daß kaum noch etwas zu 
vervollkommnen übrig blieb, was auch außerhalb der 
Fachkreise Interesse erwecken könnte. Jetzt kommen 
plötzlich zwei Vervollkommnungen des Telegraphen 
die geeignet sind, selbst in unserer erfindungsreichen 
und blasirten Zeit Aussehen zu erregen. Der Chef 
oeS eleklriichen DrpartementS deS Dortmou'.h College, 
Profeffor Crehore, hat einen Apparat erfunden mit 
dem er nicht nur 3000 Worte in der Minute nicht 
nur telegraphiren, sondern auch ebenso viel empfangen 
und au.'omatisch niedrrschreiben kann. Profeffor 
Crebore schreibt, daß seine Eifindung eventuell daS

ganze bestehende Telegraphen- und Postfhstem umzu- 
gestalten im Stande wäre, Sachverständige erklären, 
daß die Idee jedenfalls ausführbar ist. Unter diesen 
Umständen wäre es nicht undenkbar, daß ganze Briefe 
in Zukunft statt geschrieben mit relativ unerheblichen 
Kosten telegrophirt werden können. — Noch sensatio­
neller sind die Versuche ohne Draht zu telegraphiren, 
welche in England gemacht worden sind, und die voll­
ständig geglückt sind. Man konnte auf 3$ englische 
Meilen durch die Luft ohne Draht telegraphiren, und 
es ist nicht mehr zweifelhaft, daß man auch größere 
Entfernungen wird überwinden können. Die 
Versuche finden an der englischen Küste bei Bristol 
zwischen dem Leuchtthurm Flat Holme und dem an 
der Küste gelegenen Learock statt. Beide Punkte 
waren früher durch ein Kabel verbunden, das aber 
infolge sehr starker Ebbe und Flurh sowie durch 
ankerwersende Schiffe häufig verletzt wurde. Die 
Einrichtung der neuen Art Telegrophie ist nun unge­
fähr folgender. An dem einen Punkt wird durch 
Wechselstromrichtungen ein starkes elrctrisches Feld 
erzeugt. Die electrischen Wellen gehen wie Licht­
strahlen nach allen Richtungen in die umgebende Lust 
und pflanzen sich mit sehr großer Geschwindigkeit 
fort. Man stellt sich diese Wellen als Schwingungen 
eines alles durchdringenden, für unS unsichtbaren 
Stoffes vor. In nachdem man solche electrischen 
Wellen erzeugt oder die Erzeugung unterbricht, giebt 
man in die umgebende Lust Zeichen, die an einem 
andern Orte, der Empiangstation der Depesche durch 
eine besondere Borrichtung erkennbar gemacht werden. 
Der Versuch ist auch bereits zwischen zwei englischen 
Kriegsschiffen mit gleichem Erfolge auf zwei Meilen 
Entfernung ausgeführt worden. Diese englischen 
Versuche bestätigen die bereits in Mannsee erzielten 
Resultate. Es war schon im vorigen Jahre gelungen, 
Über die Wasserfläche des Sees ohne Draht zu tele- 
grophiren. _________

A«s den Provinzen.
V Nenenbnrg 26. Mai. Drei jugendliche 

„Bilderstürmer" aus Bankan bei Warlubien, die 
katholischen Schüler Tubaja, 13 Jahre alt, WladtS- 
lauS Klonecki, 12 Jahre alt und Josph Klonecki, 
11 Jahre alt, hatten sich hier gestern vor dem 
Schöffengericht zu verantworten, weil sie das in der 
dortigen Schule aufgehängte Lutherbild beschädigt 
und dadurch bet einer anderen Religionsgemeinschaft 
Aergerniß erregt hatten. Der Sochverhalt ist folgen­
der: Als am Donnerstag, den 19 Juli vor. I, der 
Lehrer Herr Schande in der Klaffe zum evungelifchen 
Religionsunterricht kam, wurde er von 2 Kindern 
aufmerksam gemacht, daß daS Lutherbild beschädigt 
sei. Dem Bilduiß Luther- war ein Auge auSgrkratzt 
und am Fuß desselben ein Riß durch einen Hieb mit 
der Faust betgebracht wordem AlS die ReligionS' 
stunde zu Ende war, kamen die katholischen K nder 
zum Unterricht in die Klaffe. Auf die sofort ange 
stellten Ermittelungen gaben zwei Mädchen die ge­
nannten Knaben alS Thäter an, die am Mittwoch, 
als sie zum katholischen Religionsunterricht in d m 
Schulzimmer anwesend waren, den Unfug verübt 
hatten. Die Knaben gestanden die That ein und 
sagten auS, daß sie die Finger naß gemacht hatten, 
um durch Reiben die Farben zu verwischen. In der 
gestrigen Verhandlung leugneten die Angeklagten die 
That und wollten daS Bild nur gereinigt haben. 
Auch die sieben Zeugen von den Schulkindern wollten 
von dem Vorgang ntchiS mehr wissen. WaS für eine 
nette Frucht der zwölfjährige Klonecki ist, erhellt schon 
daraus, daS er auf alle an ihn gerichteten Fragen seiter.s 
deS Richters keine Antwort gab, weshalb er wegen

Ungebühr vor Gericht sofort mit 24 Stunden Haft 
bestraft wurde. Der Amtsanwalt, der eine Woche 
Gefängniß beantragte, hob hervor, daß den Burschen 
wohl eine Tracht Hiebe dienlich gewesen wäre neben 
der Strafe. Nach kurzer Berathung verkündigte der 
Vorsitzende deS Gerichtshofes daS Urtheil, das dem 
Anträge gemäß auf eine Woche Ge'ängniß lautete und 
die Kosten des Verfahren- den Verurtheilten auf­
erlegte, die nach den öfteren Vernehmungen für die 
Eltern, die Besitzer sind, recht erheblich sein dürsten. 
Bet dem immer mehr zunehmenden PolonismuS, der 
hier vor einer verabscheuungswürdigen That nicht 
zurückichreckt, ist eine solche Strafe am Platze; denn 
eine solche That verräth einen gemeinen, niedrigen 
Charakter. Man hat eS hier mit jugendlichen 
ll'belthätern zu thun, die entschieden zu der Schand­
that Überredet sind. Wenn die Kinder schon durch 
solche Hetzereien die schroffen Gegensätze zwischen den 
Konfessionen kennen lernen, dann können auch die 
Simultanschulen keinen ersprießlichen Einfluß auf DuS 
Zusammenleben au-üben.

E Zntn 28. Mai. E.n betrübender Unglücks­
fall hat sich kürzlich auf der WymiSlower Feldmark 
ereignet. Der 21. jährige B'sitzersohn Zachartas b - 
gab sich mit einem geladenen Gewehr aui den Ack-r 
seines Vaters, um Krähen zu schießen. Um in dn 
Roggenfeld übergerretene Kühe zarückzutreiben leate 
er die Waffe nieder. Der 7jährig? Hüt-junge Kamze- 
lewski machte sich sofort mit derselben zu schaffen. 
Plötzlich krachte ein Schuß und mit einem SchmerzenS-- 
ausruf sank der Knabe um. Die ganze Schrolladung 
war ihm in den Oderköper gegangen. Obgleich der 
Bedauernswerthe nach kurzer Zeit das Bewußtsein 
wieder erlangte, starb er doch kurze Zeit darauf in­
folge der erhaltenen Verletzungen. — Bei den letzten 
Gewittern sind in der Umgegend so starke Hagel­
schauer niedergegangen, daß in vielen Orten die 
Roggenernte total vernichtet wurde. — Unser Ort 
wird in nächster Zeit eine Wasserleitung und elektrische 
Beleuchtung erhalten Die Vorarbeiten find bereits 
im Gange.

Königsberg, 28. Mai. Der bei dem Brande 
in der Nacht vom 25. zum 26. d. MtS. aus dem 
Fenster der ersten Etage des Hauses Carlstraße 3 aus 
die Straße gesprungene, 60 Jahre alte Maurerpolier 
Seidler ist in der Nacht vom 26. zum 27. d. Mts. 
im städtischen Krankenhanse, an den Folgen der erlit- 
t nen Brandwunden verstorben.

Briefkasten der Redaktion.
H E, Zeyer Jllustrirte Bibeln aus dem 

ersten Drittel deS vorigen Jahrhunderts sind noch 
ziemlich häufig anzutreffen, einen besonderen anti­
quarischen Werth dürste Ihre Bbel daher kaum 
haben. Wenn Sie genaue Auskunft haben wollen, 
müssen Sie sich an einen Antiquar wenden.

Seiden-Damaste Ulk. 1.35^«
— sowie schwarze, weiße u. farbige Aenneberg- 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
glatt, gestreift, saniert, gemustert, Damaste rc. 
(ca- 240 versch. Qual, und 2000 versch. Farben, 
Dessins rc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muster umgehend. — Durchschnitt!. Lager: 
ca. 2 Millionen Meter.
Seiden-Fabriken G. Henneberg (k.». k.Hofi.), Zürich.

und fast marmorweiße Hand sich krampfhaft zur 
Faust zusammenballte. Dann hüllte sie sich dicht 
in ihren Schleier ein und verschwand, unbekümmert 
um die ihr verwundert nachschauenden Passanten, 
langsamen Schrittes und gebeugten Hauptes im 
Calle bei Paradiso.

XV.
Die Kirche San Giovanni e Paolo ist unstreitig 

eines der schönsten Baudenkmäler Venedigs und ragt 
unter den die Zahl Hundert erreichenden katholischen 
Gotteshäusern durch ihre imposante Gothik, namenb 
lich auch durch die reichen Kunstschätze hervor, welche 
sie im Innern birgt. Ursprünglich für den Do­
minikaner-Orden bestimmt, wurde sie dann als 
Beisetzungsstätte der Dogen verwendet, deren Grab- 
zierden zu den vorzüglichsten dortigen Schöpfungen 
gehören. Auf dem Platze davor aber befindet sich 
die am Schlüsse des fünfzehnten Jahrhunderts er­
richtete Statue des Trupprnführers Bartolomeo 
Colleoni, welche ihn zu Pferde sitzend barstellt.

Hier sollte nach dem von Paul und Bianka ge­
faßten Beschlusse die Weihehandlung statthaben, 
welche sie für immer vereinigen würde.

Die vorbereitenden Formalitäten waren erfüllt 
und nun, von Marietta geleitet, unternahm das Paar 
die bedeutungsvolle Fahrt. Bianka war heute lieb­
reizender als je, in dem einfachen, ihre Schönheit 
aber dennoch in das vortheilhafteste Licht setzenden 
Brautgewande. Kein Geschmeide, überhaupt keinerlei 
Prunk, war zu Hülfe genommen worden, um durch 
künstltche Mittel die Reize noch hervorzuheben, welche 
ihr die Natur in so reichem Maße verlieh. Obwohl 
eine Grafenbraut, hatte sie darauf bestanden, mit 
den: Verlobten in der bescheidensten Weise vor den 
Altar zu treten. War sie ja doch, wie sie Paul 
vorstellte, eine mittellose Tochter des Volkes von 
zweifellos geringem Stande. Dies mußte sie nach 
Allem, was ihr bekannt geworden war, annehmen 
Ihre Pflegemutter, die ihr allein heute folgen konnte 
war nur eine Fischersfrau und das einzige Heim' 
das ihr geblieben, bildete jetzt das unscheinbare 
Häuschen auf der Insel Giudecca. Keine Braut­
jungfern, kein Festzug begleiteten sie auf dem 
wichtigen Gange und die Hochzeitsfeier mußte ohne 
jegliches Gepränge in aller Stille abgehalten werden. 
Was sie besaß, verdankte sie dem theuern Manne, 
dem sie selbst nichts, gar nichts mitbrachte, als das 
eigene Ich, ihr warmes, nur für ihn schlagendes Herz.

Paul hatte ihrem Wunsche mit richtigem Takt­
gefühle willfahrt. War sie erst sein Weib, dann 
wollte er dafür sorgen, daß sie standesgemäß in der 
Welt auftrat; aber für heute sollte sie ihm noch 
als ihm zu seinem namenlosen Glücke be- 
scheerte Findling vom Ponte bei Sospiri gelten, 
den er mit ber Fürsorge eines auf bas Wohl des 
Kindes treubedachten väterlichen Freundes hatte er­
ziehen lassen, um ihn nun, nachdem dessen Dank­

barkeit sich in Liebe verwandelt, am starken Arme 
des Gatten durch das fernere Leben zu führen.

Erst am Portale ber Kirche sammelte sich beim 
Anblicke ber glückstrahlenden, durch die Erwartung 
des feierlichen Momentes gleichsam verklärten Braut, 
eine Anzahl Neugieriger beiderlei Geschlechtes und 
verschiedener Stände, welche den Angelangten inS 
Gotteshaus nachfolgte.

Aber als man es betreten, fand auf dem Vor­
plätze draußen eine eigenthümliche Scene statt, denn 
eine bleiche Frau, die des Weges gekommen war, 
während das Paar seine Gondel verließ, stieß, dessen 
ansichtig werdend, einen halb unterdrückten Schrei 
aus und wankte, so daß sie gewiß zusammengesunken 
wäre, wenn nicht eine Mitleidige sie aufrecht er­
halten hätte.

Die Fremde befand sich in solcher Aufregung, 
daß sie statt des Dankes nur ein Paar unverständ­
liche Worte murmelte und sich alsbald, nachdem sie 
seitens der Helferin einige Augenblicke hindurch ge­
stützt worden war, von derselben losriß, um den 
Vorangegangenen bis in den Vordergrund ber Kirche 
nachzueilen.

Eben hatte die Trauungsceremonie ihren Anfang 
genommen, als Bianka's Augen auf die in ihrer 
unmittelbaren Nähe Erschienene fielen, was in den 
Zügen der bräutlichen Jungfrau eine plötzliche Ver­
änderung hervorrief. Die freudige Klarheit, welche 
das Antlitz der Glücklichen bisher umleuchtet hatte, 
wich einer ängstlichen Befangenheit und diese steigerte 
sich bis zum Entsetzen, als die unheimliche Gestalt, 
in ber das Mädchen seine hartnäckige Verfolgerin 
erkannte, die Arme wie abwehrend ausstreckte.

Kaum vermochte die durch das auffällige Ver­
halten schwer Geängstigte die Fassung zu bewahren, 
welche jetzt, während die Blicke der Anwesenden auf 
sie gerichtet sein mußten, höchst erforderlich war. 
Bisher wurde das befremdete Wesen der kürzlich 
Eingedrungenen noch von Wenigm beachtet, aber 
was war zu befürchten, wenn Jene ihren fixen Jdren 
noch weiteren Ausdruck verlieh!

Schon hörte und sah Bianka fast nicht mehr, 
was in ihrer Umgebung vorging. Wie sollte das 
noch werden!? —

Nun war die kirchliche Handlung bis zum ent­
scheidenden Höhepunkte vorgeschritten und das Jawort 
der beiden Brautleute sollte bald vernehmbar wer 
den; allein die Geberden der Räthselhaften, welche 
das Mädchen förmlich im Banne hielten, hatten sich 
unterdessen wiederholt und waren immer heftiger, 
immer drohender geworden, so daß man bereits 
allgemein durch sie gestört wurde.

Auch Paul, ber bisher nur auf Altar und 
Priester geblickt, bemerkte endlich Diejenige, welche 
ihm vor wenigen Tagen am Ponte bei Paradiso 
begegnet war und konnte sich eines sehr peinlichen 
Eindruckes, sowie ber Ahnung einer bevorstehenden 
Unterbrechung des Trauungsaktes, nicht entschlagen.

Sein Augenmerk richtete sich nun auf die geliebte 
Braut. Er nahm wahr, daß diese zitterte, während 
ihre Wangen sich mit leichenhafler Fahlheit überzogen. 
Was sollte er thun? Jetzt schon die gefürchtete 
Unterbrechung selbst hervorrufen, ober den nicht 
mehr fernen Schluß auf Gefahr des Ohnmächtig­
werden- Biankas abwarten?

Die Frage auS dem Munde des Priesters er­
klang jedoch in eben derselben Minute, in welcher 
Paul solches überlegte. Doch keines von den Braut­
leuten antwortete, denn Bianka vermochte es schon 
nicht mehr und dem Bräutigam ward das Jawort 
abgeschnitten, da die vermeintliche Irrsinnige nun 
vorstürzte und mit laut tönender Stimme, so daß 
es durch daS ganze Gewölbe widerhallte, die Worte 
hervorstieß:

»Halt! Im Namen Gottes und des Gesetzes!"
Der Geistliche und alle im geweihten Raume 

Befindlichen wandten sich nach der Seite hin, von 
welcher diese Drohung kam und eine ungeheure 
Sensation entstand über das unerhörte Vorkommniß. 
Noch aber legte Niemand Hand an die vermessene 
Störerin der heiligen Handlung, welche nur einige 
Schritte vom Priester und Brautpaar entfernt Posto 
gefaßt hatte.

Da öffnete sich bereit Mund zum zweiten Male, 
und gellend, wie vorhin drang ihr Ruf zu den Ohren 
aller Versammelten:

„Weiche von hinnen, unglückliche Braut! Es ist 
Dein eigener Vater, der Dich zum Altare führt! 
Du bist das Kind des Grafen Vorra und das 
metntge!!"

Während man die zwischen das Paar sich Ein­
drängende zurückriß, brach Bianka mit einem Wehe­
laut zusammen.

Marietta war rasch beigesprungen, als das Furcht­
bare eintrat und hob. das regungslos am Boden 
liegende Mädchen auf. Erst einen Moment später 
entriß sich Paul der Erstarrung, in welche ihn der 
von den Lippen dieses Weibes stammende Klang 
seines Namens in Verbindung mit solch gräßlicher 
Anklage versetzt hatte. Er leistete nun gleichfalls 
Beistand. Der Anblick des wie entseelt erscheinenden 
geliebten Mädchens ließ ihn für jetzt alles Uebrige 
vergessen.

Die Einsegnung mußte natürlich unterlassen 
werden und man trug eine völlig Ohnmächtige von 
bannen.

Die Unbekannte, welche die Verursacherin der 
durchgreifenden Bestürzung war, wurde verhaftet. 
Sie folgte, nachdem sie noch einen tiefschmerzlichen 
Blick auf Bianka geworfen, widerstandslos und sich 
nunmehr stille verhaltend, in den vorläufigen Poli­
zeiarrest. Ihr Zwcck war erreicht. Das von ihr 
vermuthete Entsetzliche hatte sie verhindert, ehe es 
zu spät war.

Die Mehrzahl der Zeugen de§ epochemachenden 
Greigniffes nährn gn, daß man es mit einer Geistes­

kranken zu thun habe, während wieder Andere das 
Vorhandensein eines düsteren Geheimnisses behaup­
teten, dessen Aufklärung sie mit höchster Spannung 
entgegensahen.

Die Kunde aber von Dem, was sich heute in 
der Kirche von San Giovanni e Paolo zugetragen 
hatte,. verbreitete sich noch am nämlichen Tage wie 
ein Lauffeuer durch die ganze Lagunenstadt.

XVI.
Während sich über den Häuptern der in Venedig 

weilenden Personen unserer Erzählung das drohende 
Gewölke zusammengezogen hatte, dessen plötzliche 
Entladung sie schwer heimsuchte und während in 
Marietta Palmo's Kämmerlein die noch mit bim 
Brantkleide angethane Tochter Beatricens in fieber­
haftem Zustande auf bem Ruhebette lag, so daß die 
neben ihr Stehenden sie mit ängstlicher Sorge be­
trachteten, hatten sich auch im glänzenden Palais der 
Grafen Vorra außergewöhnliche Vorfälle begeben.

Martha sonstiges freundliches und rücksichtsvolles 
Verhalten gegen den Gatten erlitt feit ihrer Heimkehr 
aus Italien einen solchen Umschlag, daß dieser schon 
in den ersten Stunden eine wesentliche Veränderung 
bemerken mußte. Sie zog sich, so viel es sich mit 
unabweisbaren Pflichten irgend vereinigen ließ, in 
ihre Gemächer zurück und Eberhard besam sie außer 
den gemeinsamen Mahlzeiten wenig zu Gesicht.

Auch dann, wenn sie zu einem Beisammensein 
mit ihm genöthigt war, verhielt sie sich auffallend 
schweigsam. Nicht wie sonst trafen ihn ihre zärtli­
chen Blicke, so oft er bei Tische von seinem Teller 
aufsah, oder die Journale und Zeitungen, aus denen 
er häufig vorzulesen pflegte, auS der Hand legte. 
Sprach er über deren Inhalt, so konnte er sich so­
gar meist überzeugen, daß sie wie geistesabwesend 
war und über das Gehörte keinen Bescheid zu geben 
wußte.

Da er sich dieses ungewohnte Benehmen seiner 
Lebensgefährtin, die nun zwei Jahrzehnte hindurch 
im besten Einvernehmen mit ihm gestanden, nicht 
zu erklären vermochte, machte er sich allerlei Ge­
danken wegen der Gründe der eingetretenen Ver­
stimmung und düstere Ahnungen stiegen in feiner 
Seele auf.

Aber nicht allein die Gattin, sondern auch der 
Sohn schien gleichsam verwandelt, so daß ihn beide 
Eltern darob mit aufmerksamen Mienen betrach­
teten. Seine sonstige Heiterkeit war nach seiner 
schweren Krankheit, die er in fremdem Lande durch­
gemacht hatte, verloren gegangen. Entweder mußte 
er noch unter den körperlichen Nachwirkungen der­
selben zu leiden haben, ober von einem inneren 
Grame befallen worden fein.

(Fortsetzung folgt)


